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30ghafte Haltung der engliſchen Regierung.
Perurteilung der franzöſiſchen Politik Ruhrcebalte im Unterhaus Poincare verößentlicht ſeine Note

Die engliſche Regierungserklürung,
London, 2. Auguſt. Die mit großer Spannng er-

wartete miniſterielle Erklärung über die letzten Verhand
lungen zwiſchen England und den verbündeten Regierun-
gen in der Reparations- und Ruhrfrage wurden heute
mittag im Parlament abgegeben. Wie bei früheren ähn-
lichen Gelegenheiten gaben Baldw in im Unterhauſe und
Lord Curzon im Oberhauſe identiſche Erklärungen ab.
Die Erklärung lautete folgendermaßen:

„Am 12. Juni d. J. ſandte die deutſche Regkeruns
als Antwort auf die von den Alliierten auf ihre Note
vom 2. Mai eingetroffenen Erwiderungen ein weiteres
Memorandum an die alliierten Regierungen, in dem ſie
neue Vorſchläge in der Reparations und Ruhrfrage unter-
breitete. Zwiſchen den alliierten Regierungen hat darauf-
in ein Meinungsaustauſch zur Aufklärung und

Feſtſtellung ihrer Anſchauungen in dieſer Frage ſtattge-
unden und insbeſondere ſtanden die franzöſiſche und

belgiſſche Regierung in einem geſonderten Austauſch(
mit der engliſchen Regierung. Einen Monat ſpäter, am
12. Juli wurden im Parlament Erklärungen über die von
der engliſchen Regierung eingenommene Haltung abgegeben,
und es wurde darin die dringende Notwendigkeit betont
eine Aktion zur Beenditzung der Situation zu unternehmen,
die eine Gefahr ſowohl für den europäiſchen Frieden wie
für alle an dieſen Fragen intereſſierten Parteien be-
deutet. Gewiſſe Vorſchläge wurden daraufhin von der
engliſchen Regierung als Grundlage für eine derartige

Aktion anerkannt und die Erklärung ſchloß damit, daß
ſofortig e Schritte bei den alliierten Regierungen unter-
nommen werden würden. Die engliſche Regierung war der
Anſchauung, daß
die in dem deutſchen Memorandum enthaltenen Vorſchläge

einer Prüfung und Erwiderung würdig
ſeien und daß dieſe Erwiberung tunlichſt eine gemeinſchaft-
liche der Alliierten ſein müſſe. Da die franzöſiſche und
belgiſche Regierung ſich aber nicht geneigt zeigten,
die Jnitiatjve zu einer derartigen Antwort zu ergreifen,
erklärte die engliſche Regierung, ſie wolle ſelbſt die Verant-
wortung dafür übernehmen und einen Antwortentwurf den
Verbündeten zur Prüfung übermitteln. Die engliſche Regie
rung hat nunmehr einen derartigen Entwurf hergeſtellt,
den ſie am 20. Juli mit einer Mantelnote den Regierun
gen von Frankreich, Belgien, Jtalien und Japan über
ſandte. Jn dieſem Entwurf machte ſich die engliſche Re
gierung verſchiedene der von Deutſchland in ſeinem Memo-
randum aufgeſtellten Vorſchläge zu eigen.

Unter, anderem bekannte ſie ſich zur deutſchen Auffaſ
fung, daß, ohne daß dadurch irgendwie der Friedens
vertrag verletzt werden könne, die deutſche Zahlungsfähig
keit von einem unparteiiſtchen Sachverſtändigen- Ausſchuß in
Zuſammenarbeit mit der Reparationskommiſſion feſtgelegt
werden müſſe.

Was die Frage der von Deutſchland angebotenen Ga-
rantien anbetrifft, ſo drückte die engliſche Regierung ihre
Meinung dahingehend aus, daß der ökonomiſche Wert dieſer
Garantien von ſolchen Faktoren abhängig gemacht werden
müſſe, wie ſie das deutſche Memorandum nicht erwähnte,
als da ſind: Stabiliſierung der Mark und Ausbalanzierung
des deutſchen Budgets, und daß alle Garantien ſo lange
wirkungslos bleiben müſſen, biß die deutſche Finanzver-
waltung unter irgend eine Form internationaler
Kontrolle geſtellt werde.

Der engliſche Antwortentwurf ſchloß mit dem Rat an
die deutſche Regierung, wenn ſie die Wiederaufnahme von
Verhandlungen wünſche, ſofort ihre Vefehle und Anvrd-
nungen zurückzuziehen, durch die der paſſive Wider-

ſtand organiſiert und verdichtet worden ſei und unzwei
deutig alle Akte von Heftigkeit und Sabotage zu mißbilligen,
die dieſen Widerſtand in verſchiedenen Fällen begleitet
Haben, und es wurde dem Glauben Ausdruck verliehen,
daß eine derartige Aktion von deutſther Seite die okupieren-
den Mächte einer Wiederaufnahme der Verhandlungen über
eine Aenderung ihrer Beſatzungsmethoden und eine Rück
kehr zu einem normalen und induſtriellen Leben im Ruhr
gebiet geneigt machen müſſe.

dieſe für ſonſt nichts.

Anregung ſind nunmehr eingetroffen. Die ſchriftliche
Antwort Jtaliens iſt noch nicht eingetroffen; aber die it a li e
niſche Regierung hat bereits ihre volle Uebereinſtim
mung mit den Anſichten und Vorſchlägen der engliſchen Re-
gierung mitgeteilt.

Die franzöſiſche und belgiſche Regierung haben von-
einander unabhängige Erklärungen geſandt. Die engliſche
Regierung hat dieſen Erwiderungen ihre ſorgfältigſte Auf
merkſamkeit gewidmet, und obwohl ſie erfreut die freund-
ſchaftliche Sprache anerkennt, in denen ſie gefaßt ſind, be
dauert ſie, in ihnen nichts finden zu können, was eine ge
meinſame Alliierteantwort an Deutſchland möglich machen
könnte, auf die die engliſche Regierung außerordentlichen
Wert legen würde. In der Tat wird der Entwurf der eng-
liſchen Regierung in der franzöſiſchen und belgiſchen Ant-
wort nicht einmal erwähnte Weiterhin weiſen die
beiden Noten keinerlei Vorſchlag auf, aus dem man auf
eine baldige Aenderung in der Ruhrokkupation oder auf deu
Beginn neuer Reparationsbeſprechungen ſchließen könnte; zwei
Dinge, die die engliſche Regierung ſo ſehnlichſt erſtrebt. Es
liegt auf der Hand, daß viele Wochen, wenn nicht gar noch
längere Zeit verſtreichen würde, wenn die verbündeten

Regierungen auf der Grundlage der ſoeben unterbreiteten
Auffaſſungen in einen neuen Meinungsaustauſch treten wür-
den, ehe ein wirkſamer Schritt zur Beendigung der heutigen
Situation unternommen werden könnte. Die engliſche Re-
gierung kann nicht oft genug wiederholen, daß ſte, die ſich
in ihren Jnterſſen mit denen ihrer Alliierten verbunden fühlt
und ebenſo wie ihre Verbündeten vor jeder Aktion zurück
ſchreckt, die dazu angetan ſein könnte, auf eine Uneinigkeit
zwiſchen den Alliirten ſchließen zu laſſen, trotzdem ſie vie
Auffaſſung beibehalten muß, daß die Löſung des Problems
nicht mehr zu vermeiden iſt, und daß die europäiſche Sitna-
tion, wenn jetzt die Alliterten noch länger ihre Meinungen
über dieſe oder jene Einzelheit oder dieſen oder jenen Vor-
ſchlag auszutauſchen beginnen, mitſamt allen Reparationszah
lungsabſichten, an denen alle Verbündeten gleichmäßig in-
tereſſiert ſeien,
immer weiter dem unvermeidlichen Ruin entgegen
treiben muß. Unter dieſen Umſtänden hat die engliſche
Regierung beſkchoſſen, dem Parlament in nächſtmög-
lichſter Zeit die Schriftſtücke vorzulegen, in denen ihre Auf-
faſſung niedergelegt iſt und ihre Alliierten zu bitten, der
Veröffentlichung des Notenwechſels und aller Feſtſtellungen,
an fdie ſie ſich in dieſen Noten beziehen, zuzuſtimmen. Die
engliſche Regierung hofft, daß die Veröffentlichung dieſer
Schriftſtüche dazu beitragen wird, die wahren Dimenſionen
des ernſten Problems aufzußzeigen, dem ſich die Alliierten
gegenüber befinden und die Welt von der heiſchenden Not-
wendigkeit überzeugen wird, es durch eine gemeinſame ſo-
fortige Aktion aus der Welt zu ſchaffen. r

Jn beiden Häuſern folgte dieſer Erklärung eine De-
batte, die im Augenblick noch im Gange iſt.

Nach der Erklärung Baldwins ergriff der frühere Schatz-
kanzler Sir Robert Horne das Wort und erklärte, Deutſch-
land habe ſich ſeit dem Waffenſtillſtand auf Koſten der
Alliierten wieder herausgemacht. Deutſchland habe un-
gehindert eine Politik betrieben, die auf die Umgehung
ſeiner Ver pflichtungen hingezielt habe. Deutſch-
land habe ſeinen geſamten induſtrielllen Betrieb reorgan i-
ſieren können. Wenn man die Reparationsverpflichtungen
plötzlich auslöſche, werde ſich Deutſchland wieder den Welt-
markt erobern und mit noch beträchtlicherem Effekt
als es vor dem Kriege bereits der Fall geweſen, ſei. Er hoffe,
daß die engliſche Regierung ſich in ihrer Haltung insbeſondere
von der Betrachtung jener Wirkungen leiten laſſen werde,
die auf die Arbeitslage in England ausgeübt werden müßten,

man Deutſchlands Verpflichtungen zu ſehr erleichtern
werde.

Miniſterpräſident Bald win ergriff am Ende der De-
batte wieder das Wort und wies dabei alle Anſinnen, den
Notenwechſel mit Frankreich ſofort zu veröffentlichen, kurzer
hand ab. Er erklärte noch, eine Fortſetzung der bisher be
obachteten Paſſivität bedeute ein Unglück für die Zu-
kunft und es wäre zu wünſchen, daß alle Nationen ſich auf
der Grundlage der engliſchen Vorſchläge einigen würden.
Es ſei ein Unſinn, ſich darüber zu ſtreiten, ob die engliſchen
Staatsmänner franzoſen- oder deutſchfreundlich ſeien. Die
engliſchen Staatsmänner handeln für Englands Jntereſſen

Diktatur,
Der „Vorwärts“ beſchäftigt ſich in ſeiner Dienstag

Abendausgabe mit dem Problem einer Arbeiterregie-
rung und weiß in dieſem Zuſammenhange dem kommuniſti
ſchen Flügel der Arbeiterbewegung allerhand nützliche und
angenehme Dinge zu ſagen, die ſich die Herren von dert
KPD. und um Radek nicht hinter den Spiegel ſtecken wer
den. Er gemahnt die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft an,
die Grenzen ihrer Macht und warnt ſie vor Unbeſonnen-
heiten, die zu einem Nationalunglück werden müſſen. Er
ſchreibt: „Jm Deutſchen Reichstage haben die Vertreter
der Arbeiterklaſſe bei weitem nicht die Mehrheit. Das ber
deutet, daß ihnen noch die Macht fehlt, auch im Jnnern

von äußeren Hemmniſſen gar nicht zu reden gerade
wegs auf ihre letzten Ziele loszugehen. Wahlen ſind Macht
proben. Auf die Mehrheit verzichten kann höchſtens der, der
ſeine Macht auf Bajonette ſtützt.“ Eine auf Bajonette ge-
ſtützte Macht, die die Mehrheit der Bevölkerung gegen ihren
Willen beherrſcht, wäre aber nach Meinung des „Vorwärts“
nicht das Jdeal der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft, ſonr
dern das gerade Gegenteil von ihm. Wir müſſen mit
Genugtuung feſtſtellen, daß die Sozialdemokratie letzthin
ein anerkennenswertes Maß politiſchen Ueberblicks an den
Tag legt, im Gegenſatz zu den ſich höchſt abſurd gebärden-
den Kommuniſtiſchen Radikalinskis. Daß man die Arbe,ter

diktatur als letztes Ziel der ſozialdemokratiſchen Bewegung
aber auch heute noch nicht aufgegeben hat, muß dennoch
gleichzeitig feſtgeſtellt und in Erinnerung gebracht werden.
Aber es geht uns weniger um die ſo oder anders be-
ſchaffene grundſätzliche Stellungnahme der ſozialdemokra-
tiſchen Partei, wenn wir heute die Frage der Diktatur zur
Erörterung ſtellen. Auch auf der anderen Seite des partei-

politiſchen Syſtems ſpielt man gegenwärtig mit dem Ges
danken einer Diktatur. Dort wünſcht man die Diktatur
der Tat. Jhnen ſchwebt Muſſolini als höchſtes Jdeal vor
Augen. Sie wünſchen eine Diktatur, die ſich auf die
Bajonette der bewaffneten Macht ſtützt, die die ſtaatliche
Ordnung auf der Gewalt aufrichtet. Uns dünkt, daß weder
dieſe noch die andere Diktatur der politiſchen Gliederung,
der überkommen ſozialen Schichtung und Ordnung der deut
ſchen Nation entſpricht. Eine Diktatur der Arbeiterſchaft,
auch wnen ſie ſich auf die zahlenmäßige Mehrheit gründen
könnte, wäre unter Umſtänden ebenſo ſehr ein nationales
Unglück wie ihr Gegenſtück. Beide weirden nicht zum Ziele
gelangen. Keine könnte aus Mangel an faſzinierenden Per-
ſönlichkeiten, die politiſche Sehnſucht des deutſchen Volkes
verwirklichen. Was wir heute brauchen, iſt die Diktatur
des geſunden Menſchenverſtandes, des politiſchen
Jnſtinktes wir brauchen Tatkraft, Entſch loſſen)
heit und Beharrlichkeitt. Aber der Neidmotiv und
der öde Zahlenmechantsmus der Sozialdemokratie werden
die Kräfte nicht zur Entfaltung bringen, und eine auf
militäriſche Gewalt ſich ſtützende Diktatur ohne fortreißenda
Trägernamen hat ebenſo wenig Ausſichten auf durchſchlagen-
den Erfolg. Das Reich Bismäarcks, deſſen 25jährihen,
Todestag wir eben begangen haben, beruhte auf durchaus
anders gearteten politiſchen Vorſtellungen. Es war di
Verkörperung des alten preußiſchen Grundſatzes: „Jedem
das Seine“. Es mag ſein, daß dieſe Auffaſſung manchem
neuzeitlichen politiſchen Deſperado oder Theoretiker zaghaft
vorkommt. Es ändert aber nichts an der Tatſache, daß
das deutſche Volk wohl einer ſtraffen nationalen Führung
bedarf, daß die deutſche Einheit und der deutſche politiſche
Wille auch militäriſch unterbaut ſein muß, daß aber gleich-
zeitig die Notwendigkeit fortbeſtehen bleibt, auf die Ver-
ſchiedenheiten von Volksſtamm und Berufsſtand die aller
zarteſte Rückſicht zu nehmen. Der Deutſche läßt ſich nixht
politiſch fanatifieren. Auch das monarchiſtiſche Deutſch
land war im Grunde tolerant. Vielleicht zu tolerant. Was
uns heute fehlt, das iſt nicht die Diktatur von rechts oder
links, was wir heute alle als einen Mangel empfinden,
das iſt das Nichtvorhandenſein der deutſchen Wehr
macht. Wir liegen eine ungeſchützte Jnſel mitten im
Völkermeer Europas. Wir brauchen eine Organiſation der
nationalen Verteidigung, die unſere Grenzen ſicher ſtellt, die
unſere Arbeit ſchützt, die uns den Frieden verbürgt. Dieſe
Wirkung kann aber nur durch Einmütigkeit der geſamten
Nation hervorgebracht werden, und wenn wir heute uns

über Diktatur und Diktatur ſtreiten, ſollten wir niemals
überſehen, daß es nur dieſer einen und einzigen Klarheit
in dieſer Hinſicht bedarf, um alles zu erreichen, was
wir wünſchen und wollen. Haben wir erſt wieder eine
gerechte Organiſation nationaler Opferbereitſchaft, iſt aus
den Grundlagen unſeres öffentlichen Lebens die „Veranke-
rung“ egoiſtiſchen Parteimachtſtrebens erſt reſtlos wieder
entfernt und an deren Stelle gerechter und objektiber
Staatswille getreten, dann erſt werden wir wieder den,
Weg zu nationaler Größe finden.



In der Debatte ergriff zuerſt
a Macdonald das Wort. Er ſprach ſeine tiefe Ent-
täuſd über die Antworten Frankreichs und Belgiens
aus Es ſei klar, daß Frankreich nicht wegen der Re

ara tionen in das Ruhrgebiet gegangen ſei. Es handlei vielmehr um einen Verſuch, nach einem formellen Frie

densſchluß den Krieg fortzuſetzen.Asquith beklagte K3 darüber, daß dem Hauſe außer dem
Jnhalt der deutſchen Note kein Dokument vorliege.

C erlain fragte, ob Maecdonald wolle, daß man auf
die deutſchen Reparationszahlungen per gre, und wandte
ſich gegen die Anregung, Deutſchland Kredit zu geben.
Es ſei eine gefährliche Aenderung in der europäiſchen Lage,
daß die an ſie und die britiſche Regierung immer weiter
auseinandergetrieben wurden.

Lloyd George ſagte in ſeiner Rede, er nehme volle Rück-
ſicht auf die Schwierigkeiten der Regierung, 'habe aber in
Baldwins Rede vergeblich danach geſucht, welches eigentlich
die endgültige Politik der Regierung ſei. Es würde doch wohl
beſſer ſein, zuzugeben, daß ſich die franzöſiſche Regierung end
gültitg über ihre Politik erklärt habe. Der franzöſiſche
Miniſterpräſident habe ausdrücklich geſagt, daß er nicht beab-
ſichtige, mit Deutſchland zu verhandeln, ehe es kapituliere,
und, was noch furchtbarer ſei, daß Frankreich das Ruhrge-
biet nicht verlaſſen werde, ehe die letzte Zahlung erfolgt ſei.
Nachdem die überwältigende Mehrheit der franzöſiſchen Mint-
ſter, die Politik der Regierung ſtütze, ſei nicht anzunehmen,
daß man Poincare durch die Abſendung weiterer Noten ver-
anlaſſen werde, von ſeiner Politik abzugehen. Wenn ein
Milniſterpräſident ſich ſo feſtgelegt habe, könne er nicht
zurück Lloyd George ſagte, die Regierung ſei beſonders
deshalb in der ſchwierigen Lage, weil England Frankreich
erlaubt habe, ins Rührgebiet zu gehen; es habeihm ſogar gewiſſermaßen Erfolg gewünſcht. Wenn jetzt
England von dieſer Politik abgehen ſollte, ſo ſei dies eigent
lich nicht fair gegen Frankreich. Die franzöſiſche
Flagge ſei nun einmal im Ruhrgebiet gehißt, und die Ehre
des Landes ſei verpfändet. Das klinge vielleicht ſentimental,
ſei aber ein gewichtiger Umſtand. Es gebe nur zwei Mög-
en Deutſchlands Kapitulation oder ſeinen Zuſam-
menbruch.

Die Erſlürungsrede bord Cur;ons im Oberhauſe.
Die italieniſche Antwort in London.

London, 3. Auguſt. Während der der Regierungserklä-
rung im Oberhauſe folgenden Debatte ergriff auch Lord
Curzon das Wort und ſagte: Unſere Ausſichten, aus-
reichende Reparationszahlungen zu erhalten, ſind mit einem
Schlage ausgelöſcht worden. Dieſe Tatſache ſtand vor allen
anderen zwiſchen den Alliierten zur Debatte. Das iſt eine
europäiſche, das iſt eine internationale Frage, bei deren
Löſung England nicht abſeits ſtehen bleiben durfte. Dieſe
u iſt auch angeſichts des Problems der interalliierten

chulden keine ſolche, die einfach bei Seite geſchafft werden
kann. Jm Zuſammenhang damit den engliſchen Vertreter
aus der Reparationskommiſſion zurückzuberufen, wie es von
gewiſſer Seite vorgeſchlagen worden iſt, iſt eine politiſche Un
kluügheit und würde keinen guten Erfolg zeitigen. Jn
Erwiderung auf den Vorſchlag Lord Birkenheads, die
engliſche Beſatzungsarmee zurückzuziehen, erklärte Lord Cur-
zon, daß dieſe Armee nach dem Friedensvertrage die ein z ige
Garanti e dafür ſei, daß Deutſchland ſeine Verpflichtungen
erfülle. Die Beſatzungsarmee zurückziehen, hieße Englands
Pflichten vor der Welt vernachläſſigen Es ſet vollkommen
unangebracht, ihn zu fragen, was die engliſche Regierung
u tun beabſichtige Er könne darauf keine Antwort geben.

Auf jeden Fall aber möchte er betonen, daß, wenn ſich auch
Stimmen erhöben, die behaupteten, die engliſche Politik
ſei bisher erfolglos geblieben, doch die Ausſicht beſtehe, daß
ſie in Zukunft Erfolge erzielen werde. Zum Schluß er-
klärte Lord Curzon, daß er in dieſem Augenblick die italie
niſche Antwort erhalten habe.

Die franzöſiſche Note verößenllicht,
s Paris, 3. Auguſt. Poinceare hat geſtern als

Antwort auf die engliſche Parlamentserklärung die fran-
u Note veröffentlicht, die am Montag dem engliſchen
lußenminiſterium übergeben wurde. Die franzöſiſche Re

gierung erklärte ſich darin zunächſt bereit, ſofort mit der
engliſchen Regierung die deutſchen Vorſchläge vom 7. Juni
zu prüfen doch iſt ſie zu der Feſtſtellnug gewungen,
daß dieſe Vorſchläge nicht die Feſtſtellung enthalten, den
paſſiven Widerſtand, durch den das Reich ſich ſechs
Mönate der Ausführung des Friedensvertrages widerſetzte,
zu beenden. Die franzöſiſche Regierung habe nach beſten
Kräften auf die verſchiedenen Fragen, die ihr die eng-
liſche Regierung ſtellte, geantwortet. Wenn dieſe weitexe.
rege an ſie zu richten habe, ſo ſei ſie bereit, neue

ntwo wrten zu erteilen; doch erinnere die franzöſiſche
Regierung daran, daß „Frankreich und Belgien das Ruhr
gebiet nur nach Maßgabe der von dem Berliner
Kabinett geleiſte ten Zahlungen räumen werde,
nachdem ſie vier Jahre warteten, und Verſuche aller Art
unternahmen, wirkungsloſe Ultimaten ſtellten ſowie in Kon
ferenzen einwilligten, die die britiſche Regierung vorſchlug,
deren Beſchlüſſe noch nicht verwirklicht wurden und ſchließ-
lich wiederholt Deutſchland Moratorien gewährt hatten.
Was den paſſiven Widerſtand anbelange, ſo werde
Fränkreich, wenn Deutſchland ihn unmittelbar einſtelle, in
der Ruhrbeſetzung verſchiedene Abänderungen vornehmen,
die mit der Sicherheit der Truppen und der Jngenieure ſo-
wie Bewahrung des Pfandes in Einklang zu bringen ſeien.
Durch die Ruhrbeſetzung wollte die franzöſiſche Regierung
in Deutſchland die Bereitwilligkeit zum Zahlen herſtellen.
Sie habe die Ueberzeugung, daß, wenn die britiſche Regie-
rung dem Reiche ebenfalls bekanntgeben werde, daß ſie
eine Politik mißbillige, die Deutſchlannnd ins Verderben
türze unnd Europa zu ruinieren drohe, die allgemeine
rdnung wieder hergeſtellt werde. Die franzöſiſche Regie-

rung ſtimme mit dem britiſchen Kabinett darin überein,
daß Deutſchland ſeinen Kredit wiederherſtellen müſſe, ſeine
rung ſtabiliſieren, ſeinen Staatshaushalt ins Gleich-
ewicht bringen, ſowie ſeine Produktion fördern ſolle. Esen ſich hier um Ratſchläge, welche die Verbündeten
eutſchland ſeit 1920 erteilten; doch wären alle dieſe

Anſtrengungen vergeblich, weil der gegenwärtige Ruin
Deutſchlands nicht eine Auswirkung der
Ruhrbeſetzung iſt, ſondern vom Reiche ſelbſt her-
b eigeführt wurde. Betreffend den britiſchen Vorſchlag,
durch die Verbündeten einen allgemeinen Plan zur finan-
ziellen Leiſtung und definitiven Regelung aufſtellen zu
laſſen, wünſcht die franzöſiſche Regierung zu erfahren,
ob die Frage dert interallsierten Schulden darin einbe-
griffen ſei.

Die Kujnußme der engliſchen
Parſumentserklürungen in Paris.

t

Paris, 3. Auguſt. Offiziös wird mit Aeußerungen
über die geſtern erfolgten britiſchen Parlamentserklärun-
gen zunächſt zurückgehalten; doch wird zu verſtehen gegeben,
daß man die politiſche Neueinſtellung Englands als einen
Jrrtum bedauere und man die Entſcheidung der engliſchen
Miniſter über die franzöſiſch-belgiſche Antwort für un ver
ſtändlich hält.

Derſchärfte Derkehrskontrolle,
Münſter, 3. Auguſt. Die erwartete Zugkontrolle in

Hengſtey und Weſthofen tritt heute in Kraft und wird
in Hengſtey für die Strecken HagenSchwerte, HagenKabel-
hagen, in Weſthofen für die Strecke Schwerte-Hagen und
SchwerteWeſthofenKabel Richtung Frankfurt Main und zu
rück) ausgeübt. Die ſeinerzeit bereits beſetzt gehaltene Zeche„Hugo“ bei Duisburg iſt erneut von den Franzoſen be
ſetzt worden. Ein belgiſches Kommando hat mit dem
Abtransport der Brennſtoffe begonnen. Jn Dortmund
haben die Franzoſen franzöſiſche Flugblätter verteilt,
die ſich gegen den deutſchen Nationalismus wenden.

Die Lage in Duisburg iſt beſorgniserregend. Kar
toſfeln ſind faſt gar nicht zu haben und koſten 64 900
Mark das Kilo. Dazu beſchlagnahmen die Franzoſen die
auf den Markt kommenden Kartoffeln, um die franzöſiſchen
Haushaltungen zu verſorgen. Man hat den Eindruck, daß
Poineare planmäßig die Lebensmittelverſorgung erdroſſelt,
um dann franzöſiſche Magazine zu eröffnen für Jeden, der
ſich für die rheiniſche Republik erklärt und bereit iſt, für
die rheiniſche Republik zu wählen. Der Kommnniſtentersor
nimmt zu. Bei Harkot und bei der Kupſerhütte wurden
die Direktionsgebäude umſtellt. Es ſollen angeblich Extra-
lohnzahlungen in Höhe von drei Millionen Mark pro Kopf
erzwungen worden ſein.

Beſetzung des Bahnhofs Sterkrade.

Eſſen, 2. Auguſt. Der Bahnhof Sterkrade iſt am
30. Juli abends von den Belgiern beſetzt worden, an-
geblich, weil Truppenverſchiebungen ſtattfinden ſollen. Der
deutſche Verkehr endet in Holten.

Fraktionsſitzungen der V. G. P. D. und des Zentrums

Berlin, 3. Auguſt. Jm Reichstage fanden geſtern nach
mittag die angekündigten Fraktionsſitzungen der Sozial
demokraten und des Zentrums ſtatt. Die Sozialdemokraten
begannen ihre Beratungen bereits um 1 Uhr und dehnten
ſie bis in die Abendſtunden aus. Jn der Ausſprache kam es
angeſichts der ſtarken Gegenſätze zwiſchen den ver-
ſchiedenen Gruppen der Fraktion zu einem ſehr lebhaften
Meinungsaustauſch. Der Sprecher der Weimarer
Sonderkonferenz verlangte u. a. Rücktritt Cu nos,
Zuſammengehen mit den Kommuniſten An-
wendung auch außerparlamentariſcher Mit-
te l. Die Beratungen konnten infolge der zahlreichen
Wortmeldungen nicht zu Ende geführt werden; ſie ſind
auf Freitag vertagt worden. Die Beratung des Zen-
trums litt unter der ſchwachen Beteiligung der Frak
tionsmitglieder. Reichsfinanzminiſter Dr. Herm es berichtete
über die Steuervorſchläge der Reichsregierung. Auch das
Zentrum vertagte die Weiterberatung. Jn der Haltung der
Fraktion gegenüber den Steuervorlagen dürfte aber jetzt
ſchon kein Zweifel beſtehen. Das Zentrum wird ebenſo wie
die Deutſche Volkspartei die Vorſchläge der Regierung
unterſtützen, allerdings darauf hinwirken, daß alle Be-
ſtimmungen verſchärft werden. Jm gleichen Sinne wird
die Deutſche Volkspartei die Steuervorſchläge behandeln.
Die Demokraten werden eifrig ihr Programm für die
grundſätzliche Umgeſtaltung der geſamten Finanz-
wirtſchaft Deutſchlands verfechten, jedoch ohne der Re
güerung abſichtlich Schwierigkeiten zu bereiten. Jn den
Kreiſen der bürgerlichen Arbeits gemeinſchaft glaubt man,
daß die bevorſtehende Tagung des Reichstags ruhig und
ſachlich verlaufen wird, auch wenn die jetzigen Beratungen
der Sozialdemokraten zu einer ſchärferen Betonung ihrer
beſonderen Anſchauungen führen ſollten.

Teuerungskundgebungen in München,

Verbot der Demonſtrationen.
München, 2. Auguſt. Die Steigerung der Lebensmittel-

preiſe von geſtern auf heute hat die bisherigen Preis
ſteigerungen weit hinter ſich gelaſſen. Jnfolgedeſſen be-
mächtigte ſich heute vormittag der einkaufenden Hausfrauen
große Erregung. An verſchiedenen Stellen der Stadt
kam es zu aufgeregten Szenen. Eine Gruppe von
Housfrauen ſammelte ſich auch vor dem Miniſterium des
Aeußeren auf dem Promenadenplatz, um die Aufmerkſamkeit
der Regierung auf die Not der Bevölkerung zu lenken
Die Frauen verſuchten ſpäter Einlaß in den Landtag zu

um auch hier ihrer Mißſtimmung Ausdruck zu
geben.

Die Polizeidirektion München teilt zu der geſtrigen De-
monſtration mit, daß allen künftigen ähnlichen Demons
ſtrationsverſammlungen pflichtgemäß mit dem gebotenen Nach- 9
druck begegnet werden wird. Mögen die Klagen über die
Teuerung noch ſo berechtigt ſein: Demonſtrationen und
Straßenunruhen werden ihr nicht abhelfen; im Gegenteil
ſie werden nur die Ziele unverantwortlücher Hetzer
fördern und dem Feindbund dienen, der ohnehin
die Unzufriedenheit mit den gegenwärtigen Zuſtänden durch
Agenten künſtlich ſchürt.

Aus Stadt und Umgebung
schützenpigh,

Staub, Krach und Menſchen. Und wieder Menſchen. Da-
zu Gerüche, ganz unerhörte Gerüche. Das alles ſind zwar
Charakteriſtika eines Schützenplatzes, aber das weſentlichſte
Kennzeichen eines ſolchen iſt jedenfalls, wenn wenigſtens
fünf lungenſtarke Leierkäſten ſich gegenſeitig Konkurrenz
machen. Auf fünf Kilometer auch gegen Wind ſindihre Harmonierk vernehmbar und laden ein zu „Erholung“
und Abenteuer. Abenteuer! Ja, die ſind reichlich zu be-
ſtehen. Auch wenn man gar nicht die Abſicht hat, ſeine
Erimnerungen um eine Epiſode zu bereichern. Man erlebt
etwas, ob man will oder nicht m

Herße Würſtchen und Schokolade! Wie gut ſie ſich,
um weniges nur getrennt, nebeneinander vertragen. Man
greift zu und ißt. Geld ſpielt ja keine Rolle. Jßt aus Lei-
beskräften und ſteuert dann dem Bierzelt zu, um. der
Miſchung die nötige Bindung zu geben. Ja, Schützenplatz
iſt nur einmal im Jahre!

Karuſſels in allen Schattierungen! Da fragt man nicht
lange. Hinein in die Gondel und gedreht. Gedreht mit dem
ſtärkſten Strom, den das eigene Elektrizitätswerk hergibt. Jetzt
vertragen ſich Würſtchen und Schokolade nicht mehr ſo gut.
Es rumort etwas. Heraus aus dem Drehwurm und hin
zum Bierzelt. Na ja, ſchon iſt alles wieder in Ordnung.

eine optiſch-akuſtiſche TäuſchungAlſo war es doch nur
ſchwerſter Natur.

Weiter drum! Solange der Bildervorrat in der Brief-
Wozu gibts, Teufel auch, eine Notenpreſſe?

Bude, in der etwas Myſtiſches vorzugehen
Myſtiſch, in der Tat Ein Plakat zeigt das: zwei

taſche reicht.
Alſo him zu dek
ſcheint.

muskelbepackte Damen im Trikot natürlich ringen oder
boxen. Das iſt nicht genau erkennbar. Aber ſchließlich u
gleichgültig. Damenringkampf! Welch ein Tropus! Das mu
man geſehen haben, da muß man reingetreten ſein.

Die Menſchen wimmeln. Man ſchiebt und wird ge-
ſchoben Man brüllt, ißt, kreiſcht und wirbelt Staub auf.
Ja, Schützenplatz iſt nur einmal im Jahr!
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Oberſekretär Wohlfeldt Schützenkönig.
Der neue König der priv. Bürger-Scheiben-Schützens

ilde iſt der Oberſekretär Wohlf e ldt. Kronprinz wurde
ühlenbeſitzer Len z aus Oberbeunag. Den Ratsvortekl

erſchoß ſich der Reſtaurateur Albrecht.
Der neue König wurde geſtern in großem Umzug durch

die Stadt eingeholt. Die Erlaubnis zu dem Umzug ver-
dankt die Schützengilde dem Buchbindermeiſter Reuber, der
ſich kurzentſchloſſen mit dem Oberpräſidenten Direkt in
Verbindung ſetzte.

Jubiläum.
Am 3. Auguſt, heute, feiert der Juſtizkanzleißeamte.

R. Reinhold Danneberg in Oſchersleben (Bode) und
ſeine Ehefrau Auguſte geb. Gieſe das JTeſt der goldenen
Hochzeit und der Erwerbung des Bürgerrechts in Oſchersr
leben. Der Jubilar iſt am 28. Januar 1848 in Merſeburg
geboren. Er erfreut ſich mit ſeiner um 2 Jahre jüngeren
Lebensgefährtin vollkommener geiſtiger Friſche. Herr Tanne
berg trat vor 40 Jahren vei der Firma Lots hisr als
Lehrling ein und wandte ſich dann der Beamtenlaufbahn
zu. Gern und oft erinnert ſich der alte Herr noch an Merſe
burg. Möge dem Jubelpaar ein langer und ſonniger Le-
bensabend beſchieden ſein.

Zu den neuen Buchdruckerlöhnen.
Wie ſchon mitgeteilt, iſt unter Vorſitz des Reichsars

beitsminißers Brauns ein neues Lohnabkommen zuſtande
gebracht worden, das für die ablaufende Woche den Spitzent
lohn um 400 000 Mark je Woche Keigert. Nunmehr wird
berichtet, n für die kommende Woche (4. 11. ds. Mts!)
der Spitzenlohn auf 2400000 Mark erhöht wird und
daß von da derſelbe aufgrund des feſtzuſtellenden Reichs-
teuerungsinder errechnet werden ſoll. Die Schlüſſelzahl.
re Buchdruckgewerbe wurde ab 4. Auguſt auf 5000
erhöht.

Mit der Einführung dieſer Lohnſteigerungen und na
mentlich des Jndexlohnes iſt eine Lage geſchaffen,' die für
das Druck- und Zeitungsgewerbe nicht mehr haltbar ſein
kann. Die Rieſenſummen, um die die wöchentlichen Lohn-
zahlungen und in der Folge alle Preiſe anwachſen,
werden von der Mehrzahl der Betriebe nicht mehr aufzu-.
bringen ſein.

Neue Kohlenpreiserhöhungen.
Vom Reichswirtſchaftsminiſterium wird mitgeteilt: Die

Entwickelung der Preis- und Lohnverhältniſſe zwangen die
Organe der Kohlenwirtſchaft ab 2. Auguſt gültige Kohlen-
preiserhöhungen vorzunehmen. Es war nicht nur eine gleich-
zeitig mit den Bergarbeitern vereinbarte Lohnerhöhung ab-
zugelten, ſondern darüber hinaus in den Kohlenpreis einen
Geldentwertungsfaktor einzukalkulieren, der dem bei der
jetzigen Preisentwickelung immer entſcheidender werdenden
Umſtande Rechnung trägt, daß zwiſchen dem Tage der Koh-
lenlieferung und des Geldeingangs bei den Zechen ein mehr-
wöchiger Zwiſchenraum liegt. Man einigte ſich nach lang-
wijſjerigen Verhandlungen einſtimmig auf den Beſchluß, der
eine Erhöhung der Kohlenpreiſe für die Reviere des beſetzten
Gebiets um etwa 143 Prozent und für die anderen Reviere
um etwa 125 Prozent durchſchnittlich bedingt.

Die Lohnver handlungen im Bergbau wurdengeſtern in den ſpäten Abendſtunden nach zweitägiger Dauer
mit folgendem Ergebnis zu Ende geführt: Für die Bergar-
beiter im beſetzten Gebiet wurde eine Lohnerhöhung um
110 Prozent bewilligt, für das Revier Jbbenbühren eine
ſolche um 95 Prozent und für die übrigen Bezirke um 99
Prozent mit Wirkung ab 2 Auguſt.

Neue Eiſenbahntariferhöhungen in Sächt.
Wertbeſtändige Eiſenbahnfahrpreiſe.

Wie wir erfahren, wird Ende nächſter Woche der Stän-
dige Ausſchuß des Reichseiſenbahnbeirats bei dem
Reichsverkehrsminiſterium zuſammentreten, um über eine
Erhöhung der Eiſenbahntarife zum 1. Se p-
tember zu beraten. Ebenſo iſt der Reichseiſenbahnrat ein-
berufen worden, um über die Einführung wertbeſtän-
di ger Fahrpreiſe ab 1. September Erörterungen zu
pflegen. Nach Lage der Dinge kann mit der Einführung wert-
beſtändiger Tarife zum 1. September gerechnet werden.
Die Vorarbeiten ſind ſoweit gefördert, daß bereits inner-
halb des Reichsverkehrs miniſteriums die Einzelheiten über
den Reichsbahnindex durchberaten werden konnten. Es iſt be-
abſichtigt, die Schlüſſelzahl alle 10 oder 14 Tage feſtzu-
ſetzen. Wie es heißt, iſt eine Erhöhung der Gütertarife noch
vor dem 1. September zu erwarten.

Jm Reichsverkehrsminiſterium ſind jetzt Erwägungen an-
eſte worden noch im Laufe des Auguſt eine Tarif-

erhöhun. t vorzunehmen, die eine gewiſſe Ausgleichung der
Ausgaben an den Rückgang der Einnahmen zu ermöglichen
imſtande iſt. Man iſt an leitender Stelle der Anſicht, daß
das bisher geübte Verfahren, Tariferhöhungen nur vier-
wöchentlich vorzunehmen, nicht mehr haltbar iſt,
da die wirtſchaftliche Entwicklung ſo langfriſtige Darife weit
überholt. Wie verlautet, wird ſich der Verkehrsbeirat ſchon
in der nächſten Zeit mit der Frage einer Tariferhöhung im
laufenden Monat zu beſchäftigen haben.

Die SGroßhandelsindexziffer
des ſtatiſtiſchen Reichsamts iſt vom 24. bis 31. Juli um
131 Prozent auf das 183 510fache der Vorkriegszeit ge-
ſtiegen und zeigt damit die außerordentliche Erhöhung
zn, die das allgemeine Preisniveau durch die Steigerung
des Dollars um 166 Prozent erfahren hat. Jm einzelnen
haben ſich erhöht: Lebens mittel um 103 Pro
zent auf das 145 521fache, Jnduſtrieſtoffe um 170 Proz.
auf das 254 534fache, Jnlandswaren um 122 Proz. auf
das 160 841fache, Einfuhrwaren um 158 Proz. auf das
296 857fache. Trotz der gewaltigen Steigerung haben die
Preiſe mit der gleichzeitigen Dollarentwicklung nicht Schritt
gehalten, ſo daß ihr Goldniveau von 80,6 Proz. auf
70 Proz. abgeſunken iſt.

Die Verſicherungsgrenze auf 48 Millionen Mark erhöht.
Nach einer Beſtimmung des Reichsarbeitsminiſters vom

24. Juli iſt die für die Verſicherungspflicht der Angeſtellten
uſw. maßgebende Verdienſtgrenze auf 48 Millipnen Mark
feſtgeſetzt worden. Dasſelbe gilt für die hinſichtlich der Ver-
ſicherungspflicht der Hausgewerbetreübenden maßgebenden
Einkommensgrenze. Die Grenze des jährlichen Geſamt-
einkommens, bis zu welcher der Beitritt zur freiwilligen
Verſicherung geſtattet iſt, wird für das Reichsgebiet ein
heitlich auf 12 Mkllionen Mark feſtgeſetzt.

Zuckerbelieferung.
Ab 1. Auguſt 1923 können die Markenabſchnitte

Auguſt 1923 A und Auguſt 1923 B mit je einem Pfund
Mundzucker, und der halbe Kopf der preußiſchen Zuper-
karte mit einem Pfund Eistmachezucker beliefert werden.
Jm ganzen alſo 3. Pfund. Das eine Pfund Einmachezucker
iſt auf die linke Hälfte des Kopfes der Zuckerkarte, der die
Worthäölfte „Zucker“ enthält, abzugeben.



Verfaſſungsfeier.
Wie wir von amtlicher Seite erfahren, findet hier am

11. Auguſt nachmittags 5 Uhr eine öffentliche Verfaſſungs-
feier ſtatt und zwar vorausſichtlich in der Städtiſchen Turn
halle. Näheres ſoll noch bekanntgegeben werden.

Verheiratete Untermieter mit Kindern,
die ihre Wohnungen infolge Wegzuges oder Todes des,
Hauptmieters zu räumen haben, können unter beſtimmten
Vorausſetzungen ihre Wohnungen behalten, wenn es ihnen
nämlich gelingt, bis zu einer gewiſſen Friſt einen Haupt
mieter zu finden, der ſich bereit erklärt, ſie als Unter
mieter zu übernehmen. Wo das innerhalb der geſtellten
Je nicht geſchieht oder nicht gelingt, muß nach den zur

eit geltenden Beſtimmungen die Räumung durchgeführt:
werden. Das ſei auf verſchiedene Anfragen ausdrücklich
feſtgeſtellt mit dem Hinwets, daß es ſich bei dem Bericht
über die letzte Sitzung des Wohnungsbeirates lediglich um
die Beratung der neuen Richtlinien handelte. Die neuem
Richtlinien ſind alſo noch nicht in Kraft getreten.

Ernſte Mahnung!
Die Zeit, in welcher die Nachtſchattenbeeren zu reifen

beginnen, iſt gekommen. Eltern, ſowie Perſonen, denen die
Obhut von Kindern anvertraut iſt, ſeien daher dringend
ermahnt, bei Spaziergängen und Ausflügen darauf zu achten,
daß die Kinder nicht die gefährlichen Giftbeeren pflücken
und eſſen. Der ſchwarze Nachtſchatten findet ſich ziemlich
überall. Jn Gärten, an Waldesrändern, Bächen, Wegen und
Hecken, im fruchtbaren etwas feuchten Lande, wie auf Schutt-
haufen gedeiht die an ſich nicht unſchöne Pflanze. Durch ihre
den Heidelbeeren ähnlichen, blauſchwarzen Beeren, fallen
ſie Kindern in die Augen und werden für eßbar gehalten.
Schon der Genuß von 10 bis 15 Beeren kann den Tod herbei-
führen. Man ſollte daher den ſchwarzen Nachtſchatten, wo
er ſich findet, durch Herausziehen vertilgen, vor allem aber
die Kinder vor dem Genuſſe jener heimtückiſchen Beeren
warnen und behüten!

Unſere Zweigſtelle Gotthardtſtraße 38
(im „Halben Mond“) zeigt im Vorraum eine große An
zahl vorzüglicher

Bilder vom Tage,
die wir der Beachtung unſerer Freunde empfehlen.

Dort werden jederzeit
Anzeigen und Beſtellungen

auf die Zeitung ſowie Druckſachenaufträge angenommen,
die mnotfalls ſofort telefoniſch an dir Hauptgeſchäftsſtelle
weitergegeben werden.

Wir bitten von dieſer Erleichterung des Verkehrs un-
ſerer Bezieher und Jnſerenten mit uns regen Gebrauch
machen zu wollen.

Geſchäftliches
Kragen, Manſchetten, Vorhemden. Nachdem die Preiſe

für Leinenwäſche eine Höhe erreicht haben, welche die ſo
notwendige Ergänzung bezw. Erneuerung für weiteſte Kreiſe
unmöglich macht, iſt es eine Forderung des Tages auf
ein Erzeugnis unſerer Induſtrie hinzuweiſen, welches den
ſo nötigen Ausgleich hinſichtlich Preis und Qualität bringt.
Es handelt ſich um die ſeit Jahrzehnten von Millionen
verwendete Mey's Stoffwäſche. e iſt mit feinem
Wäſcheſtoff überzogen und unerreicht in Sitz und Ausſehen.
Um auch den weitgehendſten Wünſchen unter Anlehnung
an die heutigen Verhältniſſe gerecht zu werden, hat die
Firma Mey Edlich, Leipzig-Plaglitz, noch eine weitere
Qualität auf den Markt gebracht. Dieſe ermöglicht es jeder-
mann ſich ſtets mit ſauberer Wäſche zu verſehen. Es handelt
ſich um die Qualität B ((Ohne Stoffbezug) mit Leinen-
prägung. Der Preis dieſer Wäſche beträgt etwa ein Drittel
der Mey's Stoffwäſche. Es liegt im Intereſſe jedes einzelnen,
ſich an Hand des koſtenlos zur Verfügung ſtehenden Auf-
klärungs und Proſpektmateriales von den Vorzügen und
pekuniären Vorteilen pon „Mey's Wäſche zu überzeugen.
Zuſendung erfolgt koſtenfrei durch die Hauptverkaufsſtelle:
Paul Schultze Sohn, Merſeburg, Gotthardtſtraße 4.

7

t

Goethetheater in Lauchſtädt.
Lauchſtädt, 2. Augſt. Die Vereinigung der Freunde

des Goethe Theaters tagte am Montag noch einmal im
n Adler“, um ſich über die noch zu treffenden

aßnahmen zu der am Sonntag, dem 5. Auguſt ſtattfin-
denden 1. Vorſtellung (Jphigenie auf Tauris) im hieſigen
Goethe Theater klar zu werden. Alle Vorbereitungen liegem
än guten Händen, ſo daß auf ein Gelingen wohl zu rechnen
g. Die Eintrittskarten können bei Herrn Schulz, Goethe

rogerie, abgeholt werden bis Sonnabend abends 7 Uhr.
ußerdem iſt die Theaterkaſſe Sonntag nachmittag von.

23 Uhr geöffnet, damit ſpeziell auswärtige Mitglieder,
die evtl. erſt am Sonntag mittag hier eintreffen, ſich noch
in den Beſitz von Karten ſetzen können. Zu beachten iſt
gen beſonders, daß die Vorlegung des Anteilſcheines un

dingt notwendig ſſt. Telefoniſche Beſtellungen Fern
ruf Nr. 95 Lauchſtädt) können von Mitgliedern ebenfalls
erfolgen. Karten, die bis 1 Stunde vor Beginn der Vor
ſtellung nicht abgenommen ſind, werden an Nichtmitglieder
jan der Theaterkaſſe abgegeben.

Beide Veine abgefahren.
Huerfurt, 1. Auguſt. Die leidige Unſitte, während

der Fahrt auf einen Zug zu ſpringen, hat wieder einmal
ein Opfer gefordert. Als der Perſonenzug Mücheln- Querfurt
geſtern abend 7,(10 Uhr die Station Nemsdorf-Göhrendorf'
verlaſſen hatte, ſprang noch in letzter Minute eicr im
vollen Lauf ankommender Arbeiter auf den Zug. Er fiel
wieder ab und kam unter die Räder des fahrenden Zuges!
Dem Bedauernswerten wurden beide Beine abgefahren.

Aus Provinz und Reich
Eine Straßenbahnfahrt in Leipzig 10000 Mark.

i Deipzig, 3. Auguſt. Nun iſt Leipzig dem Beiſpiel derBerliner Straßenbahn gefolgt, der Fahrpreis ha Wtorge
der ſich überſtürzenden Geldentwertung jetzt ebenfalls die
10 000 erreicht. Wie die Straßenbahnverwaltung in einer
Bekanntmachung mitteilt, beträgt der Preis für eine Straßen-
bahnfahrt vom Sonnabend, dem 4. Auguſt 10000 Mark.
Die Keberlebenden des Kreienſer Unglücks außer Gefahr

Kaſſel, 2. Auguſtß. Von den in der Göttinger Klinik
befindlichen Verletzten des Kreienſer Eiſenbahnunglücks dürfte
ſich keiner mehr in Lebensgefahr befinden. Nur eine Perſon
hat noch Fieber. Die Trauerfeier in Kreienſen wird vore
ausſichtlich morgen Nachmittag vor ſich gehen.

Letzte Depeſchen
Präſident Harding

Berlin, 3. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.) Wie diel
„Telunion“ von ſicherer amerikaniſcher Seite erfährt, liegen
direkte amerikaniſche Meldungen vor, wonach Präſident
Harding geſtorben iſt. Eine offizielle Beſtätigung iſt
ans Waſhington noch nicht eingetroffen. Wie die „Tel-
union“ weiter erfährt, beſtätigt Reuter das Ableben Har-
dings. Eine offizielle Nachricht über den Tod des Prä
ſidenten lag auch in London noch nicht vor. Harding ſull
nach den bisherigen Meldungen geſtern abend 9 Uhr nach
weſtamerikaniſcher Zeit, wahrſcheinlich in San Franzsko,
geſtorben ſein. Dieſer Zeitpunkt iſt in Waſhington 12 Uhr
nachts. Jm Staatsdepartement befindet ſich um dieſe
Zeit niemand, womit die Verzögerung in der offizellen
Tobesnachricht zu erklären iſt. Von veutſcher amtlicher
Seite liegen übrigens auch ſchon offizielle Nachrichten
über den Tod Hardings vor.

(Nach der amerikaniſchen v übernienmt
nunmehr der bisherige Vizepräſident Cooli.d ge auto-
matiſch die Präſidentſchaft bis zu der im November 1924
erfolgenden Neuwahl.)

Ehrhardt in 5kockholm?
Berlin, 3. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.) Die ſchwe-

diſchen Blätter melden geſtern abend, daß der Kapitän
Ehrhardt über die Grenze nach Schweden entkommen ſei
und ſich in Sto ckholm aufhalte. Die Stockholmer
Polizei, die von verſſhiedenen Berichterſtattern befragt
wurde, ob von ſchwediſcher Seite aus Maßnahmen gegen
Ehrhardt beabſichtigt wären, verweigerte jede Auskunft,
ohne aber das Gerücht von dem Auftauchen Ehrhardts zu
dementieren. Der Leiter der Berliner politiſchen Po
lizei, Oberregierungsrat Dr. Weiß, hatte bis geſtern ſpät
abends noch keine Beſtätigung dieſer Meldung.

Berlin, 3. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar
notierte heute amtlich 1097 250--1 102 750.

Die Alliierten verhundein ſchon wieder,
London, 3. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.) Die „Times“

geben zu, daß England vorläufig noch keinen Plan zur
Löſung der mitteleuropäiſchen Frage ausgearbeitet haben.
Baldwin iſt für eine Woche auf ſein Gut gefahren.
Das engliſche Außenminiſterium iſt mit Paris und Brüſſel
in einen Meinungsautſchauch darüber eingetreten, wie viele
von den interalliierten Schriftſtücken veröffentlicht
werden ſollen.

stundrecht in Ungarn,
Budapeſt, 3. Auguſt. Ein außerordentlicher Miniſterrat

beauftragte den Juſtizminiſter, das Standrecht über das
ganze Land zu verkünden.

Der ungebliche Duisßurger 50bolugegßkt,

Stockholm, 3. Auguſt. Der Schwede Kowes, der
wie gemaldet von den Belgiern als der Mittäterſchaft bei
dem Duisburger Eiſenbahnattentat verdächtig verhaftet wor-
den war, iſt freigelaſſen worden nachdem die ſchwediſche
Regierung in Brüſſel interveniert hatte.

Der neue belgiſche Kriegsminiſter
Brüſſel, 3. Auguſt. Der König erklärte ſich mit dem

Vorſchlage des Miniſterpräſidenten Theunis einverſtanden,
Forthomme zum Kriegsminiſter zu ernennen.

Der heutige Polſarſtund: 1102 750,

Das Zentrum der Stadt Rawaruſchka in Aſche gelegt.
Warſchau, 31. Juli. Aus Rawaruſchka wird gemeldet,

daß ſeit vorgeſtern ein Rieſenbrand wütet, der das ganze
Zentrum der Stadt in Aſche legte. Ein Dutzend Miets-
kaſernen, zwei Kirchen und ein Bethaus fielen den Flammen
R Opfer. Der Schaden beziffert ſich auf viele Milliarden

ark.

Ein Erſatz für die Seeſchlange.
Zwei amerikaniſche Automobiliſten erzählen dem „New-

york Herald“ von einer aufregenden Begegnung mit einem
vorſintflutlichen Ungeheuer, das ſie am Echoſee im Staate Ne-
braska aus ſeinem Schlupfwinekl aufgeſcheucht haben Die
beiden Touriſten fuhren die Uferchauſſee, die nach der Stadt
Hay führt, entlang und erlitten plötzlich einen Motordeffekt,
der ſie zu längerem Aufenthalt zwang. Sie konnten nicht
umhin, im Freien zu übernachten Sie ſchoben ihren Wagen
ſeitwärts von der Straße und legten ſich auf den Polſtern
ſchlafen. Mikten in der Nacht wurden ſie aufgeſchreckt durch
ein furchtbares Getöſe, das aus der Richtung vom Waſſer kam.
Siſe erkannten auch bald in dunklen Konturen den Rieſen-
rumpf eines fabelhaften Tieres mit einen langen, giraffen-
ähnlichen Hals und einem mehrmals gewundenen Horn in der
Mikte der Stirn. Das Tier verſchwand bald wieder im
Dunkel, und wiewohl die beiden Automobiliſten, die vor
Schrecken nicht wieder ſchlafen konnten, nach der fremden
Beſtie Ausſchau hielten, kam ſie ihnen nicht mehr zu Geſicht.
Auf die Nachricht von dieſem erſtaunlichen Abenteuer ſind
zwei Chikagoer Gelehrte in aller Eile nach Hay gefahren,
um an den Ufern des Echoſees eingehende Unterſuchungen
nach dieſem Fabelweſen anzuſtellen Nach Anſicht der ameri-
kaniſchen Zoologen handelt es ſich um ein ſpätes Exemplar
einer prähiſtoriſchen Raſſe, von deren Vorhandenſein man
in der neuen Welt gar nicht ſo ſehr überraſcht zu ſein ſcheint.
Auch die Schlußnotiz liefert nicht den Beweis, daß es ſich
um etwas anderes handelt als um einen Traum der beiden
Tourſſten. Jedenfalls beweiſt ſie, daß die ſpleenigen Ameri-
kaner noch nicht anders geworden ſind.

Handel und Perkehr,
Deviſenruhetag.

Berlin, 2. Auguſt. Heute fand kein amtlicher Deviſen-
verkehr ſtatt. Newyhork ſandte geſtern nach Börſenſchluß
ſinkende Marknotierung. Von heute früh 10 Uhr wurde
Dollarparität 1 052 300 gemeldet

Effektenmarkt.
Berlin, 2. Auguſt. Jm Effektenfreiverkehr herrſcht Ruhe.

Angeſichts der ſtarken Diskonterhöhung der Reichsbank und
unter dem Einfluß der Befürchtungen wegen der neuerlichen
ſteuerlichen Belaſtungen, ſcheint ſich zunächſt Zurückhaltung
geltend zu machen, wie der nicht nennenswerte Umfang der

Orders ergibt. Jedoch ſcheint es ſich bei den Aufträgen im
weſentlichen um Kaufaufträge zu handeln. Jm Verkehr von
Bureau zu Bureau waren beſonders Montanpapiere, Ma-
ſchinenaktien, Kali- und Petroleumwerte zu Kurſen geſucht4
die über dem ermäßigten Niveau der trigen Nach
ſich bewegten. Die n ga nach unnotierten Werten vonſeiten des Publikums iſt weiter ſehr rege, auch Anilin
und Textilwerte erfreuten ſich lebhaften Zuſprüuchs

Halleſche Börſe vom 2. Auguſt. u
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen

Hall. Bankver., alte 320 000, Hall. Pfäntnerſchaft
4,400 000, Riebeck Montan 10 300000, Werſ
15 000 000, Ammendorf. Papier 1400000, ienmalzf.
Könnern 1200000, Eilenburger Kattun 2000000, Eiſen
werk Brünner 950000, 53 le Zimmerm., St. 550 000,

ll. Maſchinenfabr. 2000 000, Moritz Jahr, Gera 349 000.,
lauziger Zucker 4 390000, Wilh. Kathe 1200000, Körbiß-

dorfer Zucker 2000 000, Kyffhäuſer-Hütte 699 000, Gott-
fried Lindner, 1800 000, Wegelin u. Hübner 900 000, Zeitze n
Maſchinen 4500 000, Zuckerraffin. Halle 1300 000

Jm Freiverkehr verlauteten folgende Kurſe Bernbg
Saalm. 400--420 000, Cäſar und Loretz 800-820 000
r 900 G., Hanfimport 210-250 000, Veſter

Scharfe Heraufſetzung des Reichsbankdiskonts.

Der Zentralausſchuß der Reichsbank trat heut
vormittag zuſammen, um Beſchluß zu faſſen über eine Her
Kufſetzung des Diskonts. Die ſeinerzeit beantragte Erhöhung
von 18 Prozent auf 25 Prozent fand nicht die Zuſtimmm
der führenden Großbanken und wurde deshalb vom Zen
ausſchuſz verworfen. Jetzt, nachdem ſich unſere Wirtſchafts
verhältniſſe weiterhin verſchlechtert haben, glaubte man mit
dem bisherigen Diskontſatz nicht mehr auskommen zu können.
Mit ſofortiger Wirkung iſt deshalb der Diskontſatz auf
30 Prozent und der Lombardſatz auf 31 Prozent herauf
geſetzt worden.

Wie es heißt ſoll ſich die Mehrheit der Großbank-
Mitglieder des Zentralausſchuſſes auch diesmal gegen die
Erhöhung ausgeſprochen haben. Die Maßnahme ſcheint ge
rechtfertigt durch den Kontraſt des Diskontſatzes gegenüber
dem Börſenzins, der bis 2 Prozent pro Tag gefordert
wird. Trotzdem muß man ſich der ſchweren Gefahr für
die geſamte deutſche Wirtſchaft bewußt ſein. Erfahrene Volks
wirtſchaftler fürchten darin die Einleitung des völligen Zu-
ſammenbruchs ſehen zu müſſen. Jn der Sitzung des Zentral-
ausſchuſſes der Reichsbank gab Präſident Havenſtein außer-
dem einige wichtige Erklärungen ab über die Einführung
eines wertbeſtändigen Wechſellombards und über die Ein
führung von Goldkonten gegen Deviſeneinzahlung. Wert
beſtändigkeit und 30 Prozent Zinſen ſind freilich Dinge
die ſchwerer in Einklang zu bringen ſind.

Unſere Finanzkünſtler bei der Reichsbank haben bisher
eine ſo wenig glückliche Hand bewieſen, daß man ihren
weiteren Experimenten nur wenig Vertrauen entgegenbringt:.

Produktenmarkt.

Berlin, 2. Auguſt. Das Geſchäft hält ſich in engenGrenzen bei ſtabilen Preiſen. Doch überwog für Weizen,
Weizenmehl und Roggenmehl die Nachfrage, (ſodaß hier
die Preiſe weiter anziehen konnten. (Nichtamtlich). Draht
gepr. Weizenroggenſtroh 93- bis 96(000, do. Haferſtroh
81- bis 84000, bindf. gepr. Weizenroggenſtroh 55- bis
59 000, loſe u. geb. Krummſtroh 50- bis 62 000, Häckſek
111- bis 113 000, handelsübl. Heu 55- bis 63 000, gutes
Heu 66- bis 70 000, Biertreber 800 000, Treber 7800600,
Haferſchalen 640 000, Haferkleie 610 000, Strohmehl 580 000
Palmkernſchrot 680 000. Alles für 50 Kg ab Verlkadevrt.

Mäittagsbörſe: Amtlich wurden notiert vrageKilogramm ab Stettin (in Tauſenden Mark): Weizen, mä 4
2100 bis 2300, Roggen, märk. 1300—1350, Sommergerſte
märk. 1700 1800, neue 1600—-1700, Hafer, märk. 1600
bis 1700, Mais Waggon frei Hamburg 1800-1850, Weizen-
mehl pro 100 Kg brutto einſchl. Sack frei Berlin 7000
bis 7500, feinſte Marken über Notiz bezahlt, Roggenmehl
pro 100 Kg brutto einſchl. Sack frei Berlin 45005000.Weizenkleie 900—950, Roggenkleie 920--970, Raps 2500
bis 2600, Erbſen, Viktoria 3200-3500, kleine Speiſeerbſen
3800 3200, Rapskuchen 1300 1400, Trockenſchnitzel 750
bis 775, Torfmelaſſe 30/70 675--700, Kartoffelflocken s 000

bis 1100. eLeipziger Schlachtviehmarkt vom 2. Auguſt.
Auftrieb: Rinder: 76 (3 Ochſen, 21 Bullen, 11 Kalben

41 Kühe): 433 Kälber: 71 Schafe: 144 Schweine zuſ-
724 Tiere. Preiſe für 50 Kilo Lebendgewicht (an alle Preiſe
4 Nullen hängen): Ochſen: 2. Kl. 640--680; Bullen: 1. t
690--700, 2. Kl. 640--689, 3. Kl. 580-639 4. Kl.
450 579: Kühe: 1. (Kalben) 695--700, 2. 695--700, 3.
600 694, 4. 480--599, 5. 350--479; Kälber: 1. 2.
700--750, 3. 620699, 4. 500--619: Schafe: 1. 580--600
2. 520 579, 3. 450-519: Schweine: 1. 760--770, 2.
770--780, 3. 700--759, 4. 600--699, 5. 600--690. Ge-
fchäftsgang: alles flott. Ueberſtand: keiner. Die Stalls
preiſe müſſen je nach Qualität für Rinder 20 Prozent, für
Kälber und Schafe 18 Proz. und für Schweine 16 Proz.
niedriger ſein. 2

Kritiſche Lage auf dem Speiſefettmarkt.
Berlin, 2. Auguſt. Butter: Stürmiſche, ſchwer z8

befriedigende Nachfrage. Die Notierung mußte um 9000
Mark erhöht werden. Margarine: Fabriken erhöhtendie Preiſe auf 182 000--240000 M. je nach Qualität.
Nachfrage gering. Schmalz Jn der Zuteilung derd iſt eine Beſſerung eingetreten, ſo daß der Bedarf,
der ſehr lebhaft iſt, beſſer befriedigt werden konnte. Prei
nominell. Speck: Gute Nachfrage. Preiſe nominell

Mitteldeutſche Häute- Auktion.
Die in Leipzig abgehaltene Mitteldeutſche Häute-Auktion

von Thüringer Gefälle war gut beſucht. Die Preiſe Lr-
fahren gegen die vorige „Thüringer“ Auktion einen Auf-
ſchlag von 1000 1400 Prozent. Erzielte Preiſe: Ochſen
bis 29 Pfd. 240 000 Mark, 30-40 Pfund 292--320 000
Mark. 50--59 Pfund 279--344 000 Mark, 60--79 Pfund
399--490 000 Mark, 80 Pfund und mehr 404--528 000
Mark: Rinder in gleichen Gewichtsklaſſen 580—-599 000
Mark, 623--671000 Mark, 512567 000 Mark, 503
560 000 Mark, 501 000 Mark, Kühe in gleichen Ge-
wichtsklaſſen 449 000 Mark, 399 455 000 Mark, 398 bie
494 000 Mark, 325--455 000 Mark.

Berliner Metallpreiſe vom 2 8.
Raffinadekupfer 330—340 000, Weichblei 138--142 000

Rohzink 175—-185 000, Bancazinn 960980 000 Nickel
600--610 000, Barrenſilber (ea 900 f.) 21-2118 Million.

Goldzollaufgeld.
Für die Zeit vom 8. bis einſchließlich 14. Auguſt

1923 beträgt das Goldzollaufgeld 10 919 900 v. H.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teile
H. Kegler. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen
A. Rank. Druck und erſeburger Druck- und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Sidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Amerikanisches Copyright 1920
by Carl Duncker, Berlin

(15) Rachdruck verboten.
„Ah, mon ami, was ſind das für Redensarten?! Haſt

du vergeſſen, daß wir die Herren des Landes ſind? Daß
ich hingehen kann, wohin ich will und tun und laſſen kann,
was ich will? N'eſt ce pas ma patrie ici? Jch, werde mich
beſchweren beim Reſidenten über deinen ſchlechten Patrio-
ismus, compris? Und nun laß uns in Ruhe.“ Der Dragoman
var von dieſem Sturzbad ganz begoſſen. Er ſah ſich betreten
iach ſeinem neugefundenen Freund um. Sidi Marik ſtand, „echt“
da, ſchnitt ein gleichgültiges Geſicht und dachte nur: „Jch

orauche jetzt nur Khaixuan zu ſagen, dann habt ihr den
Salat, ihr Affen.“ (Khairuan, die „heilige Stadt“, wurde
durch die Franzoſen profaniert. Die Erinnerung daran macht
heure noch viel böſes Blut unter den Eingeborenen).“ Aber
ſtatt deſſen mahnte er noch einmal:

„Warne deine Freunde, denn die Hand der Beni
Humajun iſt raſch.“ Auch das wurde wortgetreu überſetzt und
in eindrucksvolle Geſten gekleidet. Jnfolgedeſſen ſchien ſich
auch Monſieur zu beſinnen, im Hinblick darauf, daß ihm
die ſtolz geblähte Trikolore hier unten doch nicht ſo ganz

ausgiebig den erwarteten Schutz gewähren könnte. Wenig-
ſtens ließen die Beiden die Zeltguckerei vorläufig. Unweit
des Schauplatzes dieſes kleinen Zwiſchenfalles hockte Er Rah-
man im Schatten ſeines Zeltes. Er hielt Kef (beſchauliche
Ruhe), war mi ſich und der Welt zufrieden und drückte
regungslos ſeinen braunen Buckel gegen die Zeltwand, wäh-
rend feine Wölkchen ſeiner Pfeife entquollen. Ein ſchönes
Dolchmeſſer arabiſcher Altkunſt, irgendwo geſtohlen oder von
irgendwem geſchenkt, lag neben ihm. Auf dieſes Meſſer
füel der Blick Monſieurs von ungefähr und ſchon ſtürzte
er wie ein Habicht darauf los und riß es an ſich. Er Rahman,
der ſo grauſam in ſeiner Ruhe geſtört war, ſah den ver-

werden und er formte ſie in das ſo ziemlich einzige franzö

Monſieurs ſo in die Breite, daß ſie wie eine mitten in

Dann aber ſtand er gelaſſen auf und nahm ihm den Dolch
wieder aus der Hand. Monſieur bekam einen Wutanfall,
griff in die Taſche und warf Er Rahman ein Fünffranken-
ſtück hin. Der Araber ſchob die Waffe in den Burnus, ſtieß
das Geldſtück mit dem Fuß fort und ließ ſich wieder nieder,
als ſei nichts geſchehen. Kronenſtein hatte die Szene ſehr
geſpannt beobachtet. Jetzt drückte er dem Araber zwei Fünf-
frankenſtücke in die Hand und ſuchte ihm mit einer ver-
traulichen Bewegung das begehrte Stück aus dem Burnus
zu ziehen. Er Rahman rollte ein paarmal wild und entſetzt
die Augen, dann ließ Herr Kronenſtein blitzſchnell die Waffe
los und die ſchönen ſilbernen Geldſtücke flogen ihm ins
Geſicht. Sidi Marik hatte ſeine wahre Freude an der Szene.
Eilnmal kannten allerdings die Beni Humajun den Wert
des Geldes nach europäiſchen Begriffen nicht; dann aber hatte
er dem Schech geraten, jeden Verkauf im Duar zu verbieten,
damit micht politiſche oder handeltreibende Abenteurer auf
die Spur gebracht würden. Jn etwas unbehaglicher Stimmung
ſetzten die Drei ihren Weg fort und Herr Kronenſtein wäre
jetzt gern unter ſein Zelt zurückgekehrt, wenn er ſeine
Gattin dort nicht mit Beſtimmtheit vermutet hätke. Er

er die Frage nicht gehört. Jn Algerien konnte er ſie leicht
beantworten, hier war ihm die Umgebung zu unheimlich.

„Meint Freund, haſt du nicht verſtanden?“ ereiferte
ſich Monſieur.
e „Jch habe verſtanden,“ fuhr es da dem Braunen
grob heraus, „aber auf eine ſolche Frage gibt ein Recht
gläubiger keine Antwort.“

Monſieur raffte ſich zu einem ſtarken Entſchluß auf. Er
ſchickte den Dragoman zu den Zelten zurück. Herrn Kronen
ſten durchzuckte es im erſten Augenblick ſiedendheiß, aber
er beruhiſte ſich ſchnell weeder; verraten konnte er ja
niſchts, denn Sannchen verſtand noch weniger Frazöſiſch,
als er und Fräulein Keßler-- ach Gott, Fräulein Keßler!
Der Dragoman ſchnitt ein heimtückiſches Geſicht und zog ab.
Aber der Schatten in Geſtalt Sidi Mariks blieb den Beiden
auf den Ferſen. Jndes, ſie fanden die Zeltgaſſen ziemlich leer.
Hier und da hockten ein paar Männer oder einige Kinder
ſahen ſie mit großen Augen an und die hochbeinigen Spitz
hunde fletzſchten ihnen unfreundlich die Zähne entgegen. Was

liebte ſie zwar und hoffte ſie im kommenden Jahr als echte
Kommerzienrätin zu ſehen, aber ihre aus dem Gleichgewicht
gebrachte Gemütsart ſagte ihm hier noch weniger zu als
daheim. Ja, die halbwegs ſichere Entfernung, die er zwiſchen
ſich und ſeiner Gattin wußte, ließ ihn ſogar hier im afri-
kaniſchen Sand ſeiner alten lieben Gewohnheit wieder getreu

ſiſche Wort, das er kannte: „Femme Auf Monſieur
machte dieſes Wort einen ungeheuren Eindruck, es ſagte
ihm mehr als der längſte Sermon und das beweglichſte Ge
bärdenſpiel. Er hüpfte urplötzlich von einem Bein auf das
andere, ſchlug ſich auf die Schenkel und lachte ſo faßartig hohl
und vergnügt, daß ein paar umliegende Hunde ſogleich
jämmerlich zu heulen anfingen. Dabei zog ſich die dicke Naſe

ſchwabbelnden Teig gepatſchte dreieckige Pyramide ausſah.
„Oui, vui, monſieur ah e'eſt exeellent, eeſt

rückten Ferengi an wie einen Hammel mit goldenen Hörnern. Er drehte ſich nach dem Dragoman um: „Hat dieſes Dorf

ſie ſahen, hatte das Backfiſchalter noch nicht erreicht oder
war ſchon fünfmal darüber hinaus. Müde und abgeſpannt
gaben ſie ſchließlich für diesmal das Rennen auf. Die beiden
Damen waren mittlerweile nach der anderen Seite abge
ſchwenkt. Hier war der Austauſch der Meinungen ungleich
lebhafter. Madame zeigte ſich jetzt der Lage ziemlich gewachſen,
ja ſie faßte ſie ſchließlich ſogar mit einer gewiſſen über
legenen Sicherheit ins Auge; Jeannette dagegen überließ ſich
ganz einer Art ſüßen Grauens, das nur gemildert wurde
durch die Teilnahmsloſigkeit, die die Männer ihrer Perſon
widmeten. Das verletzte ſie letzten Endes doch ein bißchen,
denn ſelbſt in Paris hatte mancher den Kopf nach ihr um
gedreht nicht zum wenigſten Monſieur ſelbſt und ſie
hätte trotz mangelhafter Kenntnis der Landesſprache gern
eine Unterhaltung angeknüpft, denn unter den Beni Huma-
jun fanden ſich Männer, deren körperliche Schönheit nach
ihrer Meinung ſelbſt der manches Pariſers gewachſen war.

(Fortſetzung folgt.)

FamilienNachrichten.
Geboren. Tochter der

GottesdienſtAnzeigen.
Sonntag, den 5. Auguſt 1923 (10. n. Trinit).Familie Lehrer Sollrig in z ſKcmmer PichtſpieleWeißenfels. Geſammelt wird Förderung des re g C y S eGeſtorben. Johann 7 Programm von Freitag bis Montag. eJonzyk, 57 J., Weißenfels Es predigen: onv Dietrich, e Jahr, Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn. Zirkus Gray?! m ropau; Herta Brauer, Donnerstag, abds. 8 Uhr: Bibelſtunde in J Senſations-Zirkus-Film in 6 Epiſoden. Schlatzimmer1 Weuſchau. der Herberge zur Heimat. Diakonus Wuttke. Rohprodußte 5 G Mbe Herrenzimmer

Jungfrauen Verein d. Vaterl. Frauen-Vereius H. 5 Z. in Jefangen in Aeorestieie Küehen1 WMällion 3 Tel. 663 Spannender Teil in 6 Akten mit dem beliebten Möbel werkstätte
Wark zahlen wir für
gebrauchte
große Mauſerpiſtolen

al n Hant abends 8 Uhr.
ral, ohne ſolches 95
Markunderbitten ſofortige 11.30 bis 12.30 mittags.
Rachnahmezuſendung ohne Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.
Anfrage. Beſchreibung:
30 em lang, zehnſchüfſtg,
von oben zu laden, Stem-

Sonntag, abends 7.30 Uhr: Verſammlung.
Chriſtl. Verein junger Männer (Seffnerſtr. 1).

Verſammlung Sonntags und Dienstags,

Volksbibliothek: Geöffnet Sonntags von

Evang. Männer- und Jugendverein.
Sonntag abend: Verſammlung fällt aus.

all

AMersehurg, Breftectt. M.

Anna
Hierzu:

Anfan

des weißen sklavenhandels!
Durch Schiffbruch zum Strande!

Spannendes Sittendrama in 6 Akten mit

er Senſationsdarſteller Eddie Polo.

Auf den Spuren Hiller, Leiprig,
Langestr. 22.

Sie ſparen Geld
Perra, Katja Lang, Herbert Hübner. Fahrrad gummi J

2. Teil

keine Frauen?“ Der Algerier tat pflichtmäßig, als habe

Waffenfabr. Mauſer,
berndorf a. Reckar, Viſier

1000 m. Alle anderen
Piſtolen auch Mauſer 9 mm
(BViſier 500 m) werden
nicht gekauft.

Waffenhandlung
Anders &BockK,
Königsberg Pr. 5

Gold
Bruch, Silberwaren, Zahn-

gebiſſe, Löffel, Uhren,
Ketten, Ringe kauft

H. Lichtenſtein, Halle,
25 Steinweg 25.

Wein und
Likörflaſchen

kaufen zu

J höchſten Preiſen
Gehr. Schwarz

Nachf.
Ritterſtraße 10.

ZTahle für
ausgeß,

Bumenßugr
Kib h. uoöooo.

(ohne grau).

Dunkle Farben bedeutend
höher.

Alfred Kluge, Friſeur,
Werſeburg, Bahnhofſtr. 8.

Kl.

Spül- Apparate
Douchen, Clysos
Spritzen, Irrigaten

Spälmittel.
Damenbinden und Gärtel
Bedarfsartikel f. Wochen-
bett und Krankenpflege.
C. Klappenbach
Halle/s, Gr. Ulrichatr. 41

e Für Anschluögleise,

Donnerstag, abds. 8 Uhr: Bibelſtunde. Paſtor
Angermann. 9 Uhr: Mitglieder-Verſammlung.

Evang. Mädchenbund St. Maximi.
Dienstag, abds. 8 Uhr: „Chorgeſang“ an

der Geiſel 5. Lehrer Buſch
Mittwoch, abds. 8 Uhr: Verſammlung an

der Geiſel 5. Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kunze.
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Heinemann.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein
St. Thomae im Pfarchauſe.

Chriſtliche Verſammlung, Blanckeſtraße 1.
Sonntag, abends 8 Uhr: Evangel.-Vortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Evangeliſche Kirchengemeinde Röſſen.

Sonntag, den 5. Auguſt 1923 (10. n. Trinit).
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.

Katholiſche Gemeinde.
Freitag, abds. 8 Uhr: Andacht.
Sonnabend, von 5 und 8 Uhr an:

gelegenheit.

Sonntag, den 5. Auguſt 1923

Früh von 6 Uhr an; r 7 Uhr:Frühmeſſe mit Predigt 9.30 Uhr Hochamt mit
Predigt ;*7.30 Uhr abds.: Andacht.
Neu-Röſſen. 8 Uhr: Hochamt mit Predigt
in der Kirche; 10.30 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt
in der Schule.

Naundorf. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Stöbnitz. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Kayna. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.

Am Sonntag, den 5. 3. 23, wird wegen
Arbeiten am Hochſpannungsnetz von
7—-9 Uhr morgens der Strom abgeſchaltet.

Die Werksverwaltung.
III

Abgespielte und zerbrochene

Grammophon- Platten
kauft jederzeit und erbittet Angebote möglichst
mit Gewichtsangaben

C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26, Fernr. 22096

Beicht

6 Normalweichen, Form Pr. 6 sowie
Normalschienen mit Zubehör und Ersatz-

teilen günstig lieferbar.

Gerätevereinigung Deutscher Tiefbau-
unternehmer, G. m. b. H., Halle a. S.,
Gr. Steinstr. 71 ernruf 3471

Telegramm Adresse: Gerätevereinigung.

g 5 und 7 Uhr! Sonntags 3 Uhr! gratis
—S5 èT m„qàò ß“tr.à)zD).ò7..erhc n Dn,n T Preisliſte ſenden.

S Emil Levy, Hildesheim.Stadt Sehützenhaus, Halle 5 Herren Gehpelz

mittl. Figur, aus Privatam Königsplatz 5 hat e Zaufen ger
r H. Ude, Roſenweg 24.

Gute Biere und Weineden re en den men e Schreibmaſchine

bestens empfohlen. rzu kaufenJ Off. u. G 2 a. d. W
Ernst Hempel. 5 d. Ztg. Gotthardtſtr.

rer T

Er auf der Hochzeitsreise! Laſſen Sie ſich

Vornehmes öffentliches Verkehrslokal

Leistungsfähigste Küche

Telefon 6546.

Ich kaufe und zahle 100 000 MKk. mehr
wie jede Konkurrenz

für

Mauser-Pistolen
Die hilliqe reiſe

nur rwit 7Me)d s StorfKr Oem
sie werden micht oewaſchen,
ſondern fortqeworten, wennſie uleuber ſind, daher ſind
ſie Vorteihafter umd billiger

als Leinenweſche.
Hauptverkaufsstelle:

Paul Schultze Sohn,
Merseburg, Gotthardtstr. 4.

Prismen Gläser
teldgraue 08 Gläser,
WVaschenpistol., Para-
bellum-Pistol. u. Mun.

Aufkäufer erhöhte Preise.
per Nachnahme

Ludwig Möllering., Halle
Drevyhauptstraße 1, II.

Amt oauch reparaturbedäürftig, aus Privathand zu kaufen
gesucht. Angebote mit Preis erbeten

Wehl, Leipzig, Sädstrabe 49 I.

Zusendung

Kufgepasst!

ödlert. Ammer

von fein n(Profeſſioniſt), per ſo
fort geſucht. Gefl. Off.
unter P B 1 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Au

c

Suche Zigarrengeſchäft
d d Geſchämit pleinen Wohn u zu kaufen

Angebote an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung
unter 477/23.

eſtungs-

I

I Möbl. immer
zu mieten geſucht.

Offerten unt. B 36 an
die Geſchäftsſt. d. Bl.

Eleg. möbl. Wohn

Restaurant
(nicht an die Brauerei gehund.)

zu pachten gesucht. Offerten unt.

und Gchlafzimmer
à F. R. 27 an die Exped. d. Bl. erbet.

von beſſ. Herrn ab 15.
e

t

S.
zu mieten geſucht. Wäſ

Alterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe und Bett kann geſteBI gesucht. badieſ möbliertes Zimmer. Wo bie re
Herseburger Tageblatt (Kreisblatt). waſche wird geſtellt. Off. m. Fr. Exp. d. Bl. erbeten. (des Tageblaites erbeten.



Beilage zu r. 180 des Merſeburger Tageblattes

Die Erkrankung Hharcdings,
Die letzten Nachrichten aus den Vereinigten Staaten

über das Befinden Hardings lauten günſtiger. Die Hoff-
nung der Aerzte beſteht darin, daß die kräftige Natur des
Präſidenten die Krankheit überwinden werde. Wir ver-
zeichnen dieſe Beſſerung in dem Befinden des führenden
amerikaniſchen Staatsmannes in dem Gefühl, daß ein plötz-
licher Wechſel in der Leitung der amerikaniſchen Politik
zweifellos ernſte Rückwirkung auf unſere Lage haben müßte.
Zwar haben wir keinen Anlaß, den Vereinigten Staaten
gegenüber beſondere Empfindungen von Dankbarkeit oder
Befriedigung auszuſprechen. Die Vereinigten Staaten haben
bislang eine weſentlich profranzöſiſche Politik getrieben und
haben ſich im übrigen um das europäiſche Schickſal recht
wenzg gekümmert. Der Wiederaufbau der eigenen welt-,
wirtſchaftlichen Vormachtſtellung erſchien den Yankees wich-
tiger als die Durchführung einer Politik, für die der
frühere Präſident Wilſon ſo beredte Worte gefunden hatte.
Ja, wir müſſen in den Vereinigten Staaten diejenige
Macht jerblicken, die uns mehr geſchadet hat, als
alle europäiſchen Nationen zuſammengenom-—
men. Deutſchland hat auf die feierlichen Zuſicherungen
eines amerikaniſchen Präſidenten im Jahre 1918 die Waffen-
ſtillſtandsbedingungen angenommen. Jm Friedensver-
trage haben die Veſreüniſgten Staaten, die vor
dem Waffenſtillſtand vor aller Welt verkündeten Leit-
ſätze von Recht und Gerechtigkeit ein fach
über Burd geworfen. Die Vereinigten Staaten haben
ſich des nichts würdigſten politiſchen Betruges
ſchuldig gemacht, der jemals in der Weltgeſchichte verübt
worden iſt. Sie haben Treu und Glauben in den Wind
geſchlagen. Das deutſche Volk glaubte an die Wahrhaftigkeit
der Verſicherüngen eines amerikaniſchen Präſidenten. Es iſt
getäuſſcht worden, obwohl es die Waffen niederlegte.
Bisher hat kein amerikaniſcher Präſident das Bedürfnis
verſpürt, das begangene Unrecht wieder gutzumachen. Die
amerikaniſchen Präſiſſenten ſind ſehr „menſchenfreundlich“
und ſehr ſmart. Außerdem habenn ſie das Unglück, daß ſio
in den entſcheidenden Augenblicken der politiſchen Entwiſk
lung krank zu werden pflegen, Krankheiten, die ſchließlich
die Aktionsfähigkeit der amerikaniſchen Politik dauernd ver
krüppeln. Dennoch und trotz alledem iſt unſer Wunſch auf-
richtig, daß Harding bald wieder in den vollen Beſitz ſeiner.
Geſundheit gelangen möge. Ein politiſches Jnterregnum in
den Vereinigten Staaten würde für Frankreich das Signal
zum Losſchlagen bedeuten. Ob ſich dieſer Augenblick auf die
Dauer wird hinausſchieben laſſen, kann heute nicht über-
ſehen werden. Eins aber iſt ſicher, daß der Einfluß der
Vereinigten Staaten viel 7 beitragen könnte, die euro
päiſche Entwicklung in ruhigere Bahnen zu lenken.

Freitag, den 3. Auguſt 1923
ne

Reichs deutſcher Mittelſtandstag,
Der Reithsſchutzbund für Handel und Gewerbe e. V.

hatte zur 20. Hauptverſammlung in dieſem Jahre ſeine Mit-
glieder nach Halberſtadt eingeladen. Dem Rufe waren
zahlreiche Gäſte, aus allen Teilen des Reiches gefolgt. Der
Verbandsdirektor Landtagsabgeordneter Liebald- Braunſchweig
eröffnete die Tagung mit einer Begrüßungsanſprache, in
der er der Verſicherung Ausdruck gab, daß der deutſche Mit-
telſtand gern bereit ſei, durchzuhalten und am Wiederaufbau
mitzuarbeiten, wenn auf der andern Seite alle parteipoli-
tiſchen und ſonſtigen Gegenſätze zurücktreten würden. Für
das Reichswirtſchaftsminiſterium ſprach Oberregierungsrat Dr.
von Köpke-Berlin, der betonte, daß man wohl wiſſe, daß im
Mittelſtand gearbeitet werde und daß eben die Regierung
alle Aufmerkſamkeit auf die Erhaltung gerade dieſes Standes
verwende. Nachdem Vertreter des Magiſtrats und der Han-
delskammer ſowie des Wirtſchaftsverbandes Halle geſpochen
hatten, kamen die Vertreter der politiſchen Parteien zu
Wort. Jm weiteren Verlaufe überbrachten zwei Hol-
länder und ein Schweizer die Grüße des Auslandes. Jn
Erledigung der Tagesordnung ſprach zunächſt Stadtrat Heene-
mann-Berlin-Wilmersdorf, der zweite Vorſitzende des deut-
ſchen Buchdruckervereins, über Deutſchlands Handel und Ge-
werbe nach dem Weltkribg. Er betonte, daß der Mittel-
ſtand eine der vier Säulen ſei, die neben Landwirtſchaft,
Arbeiter- und Beamtenſchaft den Staat erhielten und ver-
langte von der Regierung Anerkennung dieſer Bedeutung.
Die Gefahr der Kommunaliſierung und Sozialiſierung ſei
noch keineswegs gebannt. Ueber Ausnahme- und Notgeſetze-
Verordnungen gegen Handel und Gewerbe ſprach dann Prä-
ſident Köſter-Berlin vom deutſchen Gaſtwirteverband. Die
Frage des Hausbeſitzes im ſelbſtändigen Mittelſtand wurde
vom Syndikus Dr. JorriſenKöln behandelt. Er verwahrte
ſich gegen die einſeitige Geſetzgebung im Mietweſen. Jn
ſeinem Vortrag Geldwirtſchaft, Kapital- und Kreditbedarf
warnte Reichstagsabg. Verbandsdirektor Korthaus-Charlot-
tenburg eindringlich vor Ueberſchätzung der ſcheinbaren Pa-
piergewinne und forderte auf, keineswegs die Betriebe aus-
zudehnen, da ein kleines Geſchäft leichter durchzuhalten ſei als
ein größeres, auf Kredit aufgebautes Unternehmen. Den
Schlußvortrag hielt Kaufmann Janſſen-Barmen, M. d. R.,
über die Frage, wie wir aus dem Elend herauskommen und
verwies dabei auf das verlorengegangene Autoritätsgefühl
und religiöſe Verſtändnis hin.

Am zweiten Tage des reichsdeutſchen Mittelſtandstages
wurden die Vorträge mit der Erörterung von Steuerfragen
fortgeſetzt. Der Direktor der Braunſchweigiſchen Treuhag,
Dr. Wrede, ſprach über Finanz- und Steuerreform. Frhr.
v. Godenberg ſprach über die Techniſche Nothilfe und legte
eine Entſchließung vor, in der geſagt wird, daß der Mittel
ſtandstag jeden Putſch von Kommuniſten oder Faſchiſten
ſcharf verurteklt und die über den Parteien ſtehende Teno
nach beſten Kräften unterſtützen will. Die Verſammlung
ſtimmte einmütig zu.

Nach einem Vortrag des Syndikus Peukert vom Zigar-
renhändlerverband wurde in einer Entſchließung gegen das
neue Tabakſteuergeſetz Stellung genommen und vor allem

die Beſeitigung der Nachverſteuerungspflicht verlangt.
Reichstagsabgeordneter Rieſeberg (Dn.) wandte ſich gegen die
Zwangsabgabe zur Brotverbilligung für Minderbemittelte.
Jn einer Entſchließung wurde dagegen Verwahrung eingelegt,
daß nur diejenigen zur Abgabe herangezogen werden, die zur
Zwangsanleihe verpflichtet geweſen ſeien, während z. B.
Gewerkſchaftsſekretäre, die heute 30 Millionen im Monat
verdienten, freiblieben.

Damit war die Tagesordnung des reichsdeutſchen Mit-
telſtandstages erſchöpft. Jm Anſchluß daran fand der 20.
Verbandstag des Reichsſchutzverbandes für Handel und Ge-
werbe, e. V., ſtatt, in dem zunächſt geſchäftliche Angelegenher-
ten erledigt und die Erhebung eines gleitenden Beitrages
nach der, Fernbriefmarke beſchloſſen wurde. Der Geſamt-
vorſtand wurde wiedergewählt.

Politiſche Rundſchau
Die suchen werden voriichtig,

Die Flucht des Kapitän Ehrhardt aus der Gefangenen
anſtalt 2 in Leipzig, die dem Reichsgericht und Staatsge-
richtshof als Unterſuchungsgefängnis dient, hat die ſächſiſche
l veranlaßt, für die in den beiden Gefangenen-
anſtalten 1 und 2 untergérachten politiſchen Unterſuchungs-
gefangenen verſchärfte Ueberwachungsmaßnahmen zu treffen,
um eine Wiederholung von Fluchtverſuchen unmöglich zu
machen. Alle dieſe Jnhaftierten müſſen Anſtaltskleidung
tragen und werden nur mit verbundenen Augen durch die
Gänge der beiden Gefängniſſe geführt um ihnen ſo jede
Orientierungsmöglichkeit zu nehmen. Dieſe Maßnahme wurde
bekanntlich ſeinerzeit auch über die Prinzeſſin Hohenlohe vecr-
hängt, nach einigen Tagen aber wieder aufgehoben. Beſon-
ders ſcharf wird Oberleutnant Roßbach bewacht, über deſſen
Behandlung ſich, wie erinnerlich, vor einiger Zeit die völ-
kiſchen Abgeordneten beim Reichsjuſtizminiſter beſchweren
mußten, weil ihm an ſich harmloſe Vergünſtigungen, die den
anderen Gefangenen gewährt wurden, entzogen worden
waren Weiter werden von dieſen Maßnahmen diejenigen
Perſonen betroffen, die unter dem Verdacht der Beteiligung
an Ehrhardts Flucht ſtehen und ferner die in der Mordſache
Parchim Verhafteten. Jn der Parchimer Angelegenheit wird
der Unterſuchungsrichter vorausſichtlich noch im Laufe dieſer
Woche die als Täter in Frage kommenden Perſonen ver-
nehmen.

zeigner gis unerwünſchter ligſt.
Die Ankündigung, daß der ſächſiſche Miniſterpräſident

Dr. Zeigner am nächſten Freitag in einer r
des Republikaniſchen Schutzbundes in München einen Vor-
trag halten wird, wird in der bürgerlichen Preſſe Münchens
durchaus abfällig kommentiert. s wird erklärt, daß dre
Stellungnahme Dr. Zeigners zu den außenpolitiſchen Fragen
ſejn Auftreten in ünchen als nicht erwünſcht erſcheinen
laſſe. Ein Beſuch des ſächſiſchen Miniſterpräſidenten ſcheint
allerdings nicht in Ausſicht zu ſtehen, da ein ſolcher Beſuch
bei Dr. Knilling bisher nicht angekündigt worden iſt.



Die photogrunhierte Mißhandlung,
Jn der zweiten Folge der von der deutſchen Regierung

her ausgegebenen Sammlung eidlicher Ausſagen über Ge
waltakte der franzöſiſch-belgiſchen Truppen im Ruhrgebiet
war als Abbildung 4 die Rückenaufnahme des am 5. März
in Bochum durch franzöſiſche Heeresangehörige grundlos
durch 72 Peitſchenhiebe mißhandelten Buchhalters L. ver-
öffentlicht worden. Der franzöſiſche Propagandadienſt hat
dieſe Photographie als gefälſcht erklärt. Jn Ergänzung der
früheren Mitteilungen wird dazu von amtlicher deutſcher
Seite folgendes erklärt: „I. Der Mißhandelte hat ſeine
Darſtellung über den Verlauf der unerhörten Mißhandlungen
bei ſeiner eidlichen Vernehmung am 9. April d. J. in
vollem Umfange beſtätigt; 2. mehrere eidlich vernommene
Zeugen haben ſich ſchon in den Tagen nach dem 5. März
von den Spuren der Mißhandlungen am Körper des Miß-
handelten überzeugt. 3. Die Originalplatte der aufgenom-
menen Photographie, die keinerlei Retouchierungen aufweiſt,
iſt jetzt nach Berlin gelangt und befindet ſich in amtlicher
Verwahrung.“

Hollüncliſches Nianifeſt für den MWeltjrieden,
Zwölf große niederländiſche Verbände erlaſſen folgen-

s Manifeſt:
„An die Völker Europas und Ameriaks! Jm Juni 1919

wurden die Waffen niedergelegt! Jetzt ſchreiben wir Juli
1923. Nie haben wir mehr nach wahrem Frieden geſchmach-

tet, und wie viel Haß, Verbitterung und Mißtrauen ſind um
uns her. Nie war mehr Bedürfnis an Arbeit und Produktion
und wie viel Arbeitsloſigkeit herrſcht in vielen Ländern. Nie
war mehr Bedürfnis an innerlicher Vertiefung und Aufbau,
und wie groß iſt die geiſtige und ſittliche Verwilderung. Aber
auch immer war die Welt ſo müde all dieſer Gegenſätze, ſo
verlangend nach Ruhe und Gleichgewicht. Darum richten die
Unterzeichneten, die ſämtlich Niederländiſche Vereine ver-
ſchiedener Richtungen vertreten, einen Aufruf an die Völker.
Wix appellieren an das franzöſiſche und belgiſche Volk,
daß ſie in dieſer ſchweren Zeit alles tun mögen, was ein Volk
wirklich groß macht; daß ſie die Beſetzung des Ruhrgebietes,
die nicht für das beſetzte Gebiet allein moraliſch und ökono-
mäſch ſein Unglück iſt, aufheben helfen, damit die
Ruhe wiederkehre in die Welt. Wir appellieren an das
deutſche Volk, daß es mit der ganzen jugendlichen Kraft,
die ihm eigen iſt, mitarbeiten möge, die Zwiſtigkeiten aus-
zugleichen. Wir appellieren an das engliſche Volk, daß es
eine ganze Tatkraft und Beſonnenheit anwenden möge, um

nach Billigkeit und Gerechtigkeit einen Ausweg aus allen
Schwierigkeiten r finden. Auch appellieren wir an das
amerikaniſche Volk, daß es mithelfen möge zu entwirren und
ſchier unentwirrbar ſcheint, und daß es aus ſeiner Jſo-
lierung heraustrete für Europas Heil.“

Folgen Unterſchriften.
rvxvx v

Bunte Zeitung
Eine Sommerreiſe durch die Sahara.

Wie aus Timbuktu r gemeldet wird, iſt dort
ſoeben die von F. Lloyd Gibbons veranſtaltete erſte ameri-
kaniſche transſahariſche Automobilexpedition eingetroffen. Sie

war von Jn-Sala zu Anfang Mai abgefahren und hat in
weniger als drei Monaten einen Weg von mehr als 300 Kilo-
meter durch Gebiete zurückgelegt, die zu den ödeſten der Welt
gehören und die obendrein in der denkbar ungünſtigen Jah-
reszeit des Hochſommers durchfahren wurden.
nehmer der Expedition hatten denn auch entſetzlich unter der
ſengenden Glut zu leiden, und eintge der eingeborenen Führer
wurden Opfer der Hi(ze, die im Schatten eine Höhe bis zu
45 Grad erreichte Um das Unglück vollzumachen, hatte
ſich die kleine Karawane überdies in der Umgegend der
Felſen von Hamado veriert und konnte nur auf Umwegen
unter großen Strapazen die Brunnen von Ten-Renvoa er-
reichen. Die Waſſervorräte waren inzwiſchen ganz verbraucht,
und es blieb zuletzt jedem der Teilnehmer nur noch die
Ration für einen halben Tag So war es ein Wunder, daß
die Reiſenden dem ſicheren Tod entgingen. Während die
Amerikaner ihren Weg über die Hochebene von Hoggar focrt-
ſetzten, wurde Gipbons ſelbſt von einem der Saharagkönige
namens Targui empfangen, der ihm in der Audienz eine auf
dem Fell eines weißen Lammes geſchriebene Botſchaft für
den Präſidenten Harding überreichte. Jn dieſer Botſchaft
drückte der König jener Gebiete, denen der Regen unbekannt
iſt, den Wunſch aus, daß „Allah die Schafherden des ameri-
kaniſchen Volkes ſtändig vermehren, ſeine Kamele fruchtbarer,
ſtärker und ſchnellfüßiger machen möge“. Das ſeltſame
Schriftſtück ſchloß mit den Worten: „Möge das große ameri-
kaniſſche Volks ſtets über das Waſſer verfügen, das er
braucht.“

Das Ende der echten Engländerin.
Als Kennzeichen der Engländerinnen wurden bisher vier

Dinge angeführt: ihr aufrechter, gerader Gang, ihr blondes
Haar, ihre blauen Augen und ihre friſche Geſichtsfarbe.
Von all dem iſt aber bei dem modernen Typ der Eng-
länderin nichts zu merken. Sie haben in der großen Mehr-
zahl dunkles Haar, die Damen Albions, die früher auf ihre
„Blondgelocktheit“ ſo ſtolz waren: ihren Teint kann man
nicht mehr erkennen, weil ſie Schminke und Puder dich
aufgelegt haben, und an die Stelle der kerzengraden Hal-
tung iſt ein katzenartiges Sichwinden getreten, das vielleicht
mit den Verrenkungen beim Tanz zuſammenhängt. Des-
halb klagt Mary Manners das Ende der echten Engländerin
und ſchreibt darüber: „Es iſt wirklich ſeltſam, wie ſelten
die blonden Frauen unter uns geworden ſind. Schmutzig-
braunes Haar und graue Augen ſcheinen gegenwärtig die
bezeichnendſten Merkmale der Engländerin zu ſein. Jch
ſelbſt bin blond und blauäugig, aber ich werde immer wieder
gefragt, ob ich Skandinavierin ſei. Als ich bei einer der
letzten Premieren mich unter den Zuſchauerinnen umblickte,
fand ich, daß kaum eine der jüngeren Damen engliſch aus
ſah, obwohl ſie alle zweifellos Engländerinnen waren. Zu
dieſem fremdartigen Ausſehen trug ſehr viel die Friſuv
bei, aber eine Blondine konnte ich nicht entdecken. Das
Ende der echten Engländerin und die Entſtehung eines neuen
Frauentyps iſt eine ſehr auffällige Erſcheinung. Die Eng-
länderin verliert mit jedem Jahre mehr und mehr ihre
bezeichnenden Raſſeeigentümlichkekten, ſieht immer ausge
ſprochener kosmopolitiſch aus und nimmt die internationale
Modeerſcheinung an, die alle Unterſchiede verwiſcht. Was
den Wechſel in der Haarfarbe anbetrifft, ſo ſind Friſeure
der Anſicht, daß er von den verſchiedenen Flüſſigkeiten
herkommt, mit denen die Frauen ihr Haar behandegn.
Dieſe künſtlichen Mittel zerſtören die Naturfarbe und rufen
oft eine ſehr wenig ſchöne Wirkung hexvor. Auch unſere
rauchigen Städte haben viel mit dem Dunklerwerden der

Die Teil-

Haarfarbe zu tun. Zweifellos gibt es auf dem Lande
noch häufiger engliſch ausſehende Engländerinnen als in
den großen Städten, denn dieſe „Landpomeranzen“ ahmen
nicht die internationalen Schönen in ihrer Kleidung und
Friſur nach, und außerdem kann die reine Luft und der
Aufenthalt im Freien den Einfluß ausüben, der für die
n der engliſchen Schönheit ſtets von größter Wich-
igkeit iſt.“

Der neugierige Theaterbeſucher.
Jn einem Stück, das eine Theatergruppe in einer kleinen

Satdt ſpielte, betrat der Ehemann in demſelben Augenblick
das Zemmer, in dem der Liebhaber ſeiner Frau durch die
andere Tür verſchwindet. Der Direktor bemerkte nun, daß
ein Mann jeden Abend im Theater war und fragte ihn,
ob ihm denn das Stück ſo gut gefiele. „Das gerade nicht,“
antwortete der Beſucher, „aber einmal muß do der Ehe
ſehen den Liebhaber erwiſchen, und das möchte ich zu gern
ehen“.

Iurnen, spiel und 5port,
Sportverein 99 Preußen-Komet 0:1 (0:0).

(Eigene Berichterſtattung.)
Es war ein glücklicher Sieg des wirklich nicht beſſeren

Gegners. Das Ergebnis kam wie ſchon oft bei ſolchen Spielen
durch einen plötzlichen Durchbruch der ſiegenden Mannſchaft
mit erfolgreichem Torſchuß zuſtande, während der Unter-
legene in Wahrheit dauernd überlegen ſpielte, ohne an der
gegneriſchen Hintermannſchaft auch nur einmal vorbeizukom-
men. 99 focht unter erſchwerenden Umſtänden inſofern, als
die Merſeburger vor Halbzeit die ſcharf blendende Sonne
gegen ſich hatten, während dieſe nach der V unter
ging und der einbrechenden Dunkelheit wich, Unſere 99er
führten ſich in ihrer Ligalaufbahn geſtern trotz des äußer-
lich negativen Ergebniſſes recht gut ein. Die Mannſchaft
war durchweg ſehr eifrig und hielt das ſcharfe Tempo gut
durch. Vorm Tor verfolgte ſie ein unglaubliches Pech. er
anz vorzügliche Torwart, Pfoſten und Latte hielten alles.
reilich iſt der 99 er Sturm nicht fret von Schuld; er kombi-

nierte zu viel, ſchoß zu ſchlecht oder ſchwach, verſtand ſich
auch bisweilen nicht reſtlos. Meißner im Tor bekam
faſt nichts zu tun; das eine Tor (Rechtsaußen Abſeits?) gab
ihm keine Chance Die Verteidigung Schmeißer-- Maß
ſtörte gut, in der Läuferreihe erſetzte Klein den fehlenden
Gödicke wider Erwarten reſtlos. Seine beiden Außen (Dr.
Wuttke und Franke) ſpielten vielfach zu offenſiv, ohne
genügend ihre Außen zu beachten. Als Franke dann im
Sturm mit dem jugendlichen Bartſche tauſchte, wurde es
zwar lebendiger, aber auch nicht erfolgreicher im Jnnenſturm,
wo ſich Kolb und B. Wuttke alle Mühe gaben. Letzterer
kam mit Planert auf dem rechten Flügel wiederholt ſehr gut
durch, doch wurden die Flanken ſämtlich eine Beute des
Gegners. Teutloff (L.-A.) wurde zu wenig beſchäftigt.
Der Schirdsrichter Becker (V. f. AM.) war bis auf die
Entſcheidun bei dem ſiegbringenden Tor einwandfrei. Ecken
10 3 für 99 (9

e. Aen Droge den


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







